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Ueberſicht der Nachrichten 

reſben aus Berlin (die Spargeſellſchaften, Profeſſor 
„Teendelenburgs Feſtrede, Prof. Boeckh), Thorn 
(die Handelsverhältniſſe mit Rußland), Sonnenburg, 
Aachen, Köln, Münſter und Coblenz. — Aus Mit⸗ 
keldeutſchland, von der Elbe, aus Schleswig: Holftein, 
ltona, Helmſtedt und Frankenthal. — Aus Oeſter⸗ 
teich. — Schreiben aus Warſchau. — Aus Paris. 
— Aus Großbritannien. — Aus Portugal. — Aus 
Brüſſel. — Aus Italien. — Aus Amerika. — Aus 
Breslau (das Herbſtmanöver). — Letzte Nachrichten. 


Inland. 

Er Berlin, 3. Auguſt. — Die von Herrn 
N edke im vorigen Jahre für den hieſigen Hamburger 
Hor⸗Bezirk gegründete Spargeſellſchaft, um durch 
Abſthilfe die Noth det arbeitenden Klaſſen zu heben, 
t in unſerer Stadt ſowohl, wie in vielen anderen 
tiſchen Gemeinden eine ſo große Theilnahme und Nach⸗ 
* e gefunden, daß man im allgemeinen Intereſſe wohl nicht 
unterlaſſen darf die Reſultate der bisherigen Wirkſamkeit 
Jan die fernere Entwickelung dieſes hoffnungsreichen 
uſtituts zu verfolgen. Eine paſſende Gelegenheit dazu 
a eine eben erſchienene kleine Schrift, durch welche 
N er Liedke den Rechnungs⸗Abſchluß und Verwaltungs⸗ 
dicht der von ihm begründeten Spargeſellſchaft für 
te erſte Sparperiode im vergangenen Sommer veröf⸗ 
fentiicht. Die in Rede ſtehende Spargeſellſchaft beſtand 
aus 448 Familien, welche überhaupt 2204 Thlr. 8 Sgr. 
+ erfparten, Nach dem früher beſprochenen Statut 
die Erforderniſſe zur Aufnahme in die Geſell⸗ 
dahin feftgeftelit, daß jeder Einwohner des Bezirks, 
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unb 
Handen Hausſtand führe oder nicht (mithin auch 
& dwerksgeſellen und Dienſtboten) der Beitritt zur 
ſecterdeſcuſchaft geſtattet ſein ſoll, wenn ſein monatliches 
Nilebendes Einkommen 20 Thlr. nicht überſteigt.“ 
it! Beſtimmung wegen des Schulbeſuchs der Kinder 
N beibehalten. Es liegt in dieſer neuen Faſſung über 
kung t unverkennbar ein Fortſchritt zur Entwicke⸗ 


I 
“ Bine Inſtituts; daß die Beſtimmung über den 


lch tt die ausſchließt, welche über 20 Thlr. monat⸗ 
t s feſtes Einkommen haben, iſt in ſo fern nicht zu 

en, als die ganze Verwaltung der Spargeſellſchaft 
utgeltlich geführt wird und es denen, welche wegen 


rn höhern Einkommens von dieſer Wohlthat ausge⸗ 
iu fen find, freiſteht, für ſich ein ähnliches Inſtitut 


organiſiren. Ueber die Wirkungen des 
tja Defchäfte enthält der erwähnte Bericht über⸗ 
r Aufſchlüſſe. Für die vorhin angege⸗ 
deren Summe wurden an Naturalien angekauft und 
dcheilt 63 % Haufen Kieſern⸗Spaltknüppelholz, a 18 
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977 Thlr. beträgt. Der Haufen Torf koſtet beim 
Höker groſchenweiſe gekauft 28 Thlr. 24 Sgr., wäh⸗ 
rend er dem Sparer 10 Thlr. 15 Sgr., alſo 18 Thlr. 
9 Sgr. weniger zu ſtehen kam; der Gewinn an ſämmt⸗ 
lichem für die Spargeſellſchaft angekauften Torf betrug 
folglich 1454 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf. Wegen 1 5 
vorigen Jahre herrſchenden Karteffelkrankheit haben . 
Vorſteher der Spargeſellſchäft, um Verluſten AR SR 
gehen, die Kartoffeln mit Garantie gegen a 5 
angekauft, und daher mit 13 Sgr. pre Ne 5 
zahlen müſſen; nichts deſto weniger . i 

Gewinn durch den Ankauf im Großen 12 25 a“ 
Hökerhandel mit vollem Recht auf 52 Thlr. x en 
Zieht man nun aber noch in Betracht, daß der a 15 

der Sparer für den Wintermehrbedarf an 9a 5 ien 

keinen Geldvorrath beſitzt, dieſen ſi 1 Wer 
Verkauf oder Verſatz von Effecten beſchaffen, beim Ver⸗ 
kaufe Verluſte erleiden, und beim Verſatze den Pfand⸗ 
chilling verzinſen muß, oder wenn hierzu nichts mehr 
vorhanden iſt, die unumgänglich nothwendigen Natura⸗ 
lien zu borgen und dafür dem Höfer einen um ſo 
höhern Gewinn zu zollen gezwungen wird, ſo ſtellt ſich 
ö Reſultat des Sparunternehmers durch 
das angenommene Verwendungsſyſtem noch weit günſti⸗ 
ger. Je klarer mir, bemerkt der edle Begründer der 
Spargeſellſchaften, die Wichtigkeit der Errichtung einer 
Sparkaſſe Behufs des Ankaufs von Winterbedürfniſſen 
im Großen und Ganzen für das Wohl meiner leidenden 
Mitmenſchen vor die Augen trat, um ſo ängſtlicher 


ſelbſtredend das 


Indeß alle meine Beſorgniſſe ſind ver⸗ 

zu werden; der 
Erfolg iſt ein durchaus günſtiger, wie ſchwer auch im⸗ 
mer das Bekämpfen verjährter Vorurtheile und einge⸗ 
wurzelter Gewohnheiten; doch es galt der Belebung fo 
b Janen und Außen, namentlich 
freudigen Wirkens für das 
ſchen mit Verleugnung des 


telten ab. 
ſcheucht, ich darf nicht fürchten verlacht 


manches Erſtarrten von 
aber der Erweckung eines 
Wohl der leidenden Mitmen 


ue e Zten, als an dem Geburtstag des 


hochſeligen Königs Friedrich Wühem IN, beging die 
k. Univerſität, nach dem Vorgange früherer Jahre, eine 
Gedächtnißfeier. Zu derſelben fand ſich in der großen 
Aula eine hochanſehnliche und zahlreiche Verſammlung 
ein, Der zeitige Rector, Prof. 15 Trendelenburg, 
hielt die Feſtrede in deutſche 8 prache und ‚folgte 
damit dem, durch Friedrich v. Maumer vor drei Jah⸗ 
ren, während feines Rectorats, zuerſt gegebenen Bei⸗ 
Dec Redner ſchilderte zunächſt die Zeit, in weſ⸗ 
cher die Univerſität Berlin gegründet worden, und zeigte, 
welche eine Großthat ſie war in jenen Tagen, wo 
Preußen auf ſich allein angewieſen war, er zeigte, 


ſpiele. 


„drich Wi 
weich ein edler Muth Friedrich Wilhelms III. dazu ger 


einmal fo viel gekoſtet hätten, oder tungsurkunde unſerer U 
Thlr. 5 Sgr. 6 Pf. mehr, als jetzt, und tenſtein, welcher 
Sp das Reſultat der gemeinſchaftlichen Handlung | und Gedeihen ſorgte, 

argeſeuſchaft ein keiner Gewinn von über 100 in der ſchwierigſten 
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zb b dre vom Aten Sepiember 
Thlr., fü 1 17 ln Hochſchule. Eine Cabinetsor 5 e en 
eee e e 1807 genehmigte vorläufig die Gründung einer Univer⸗ 


örte, its i 7 auf die erſten Vor⸗ 
mer . 
hörte, bereits im eee dere Aaasdannph 
geſchah, mußte Preußen zuerſt 
f n beſiegen. Und das geſchah. 
35 En can = gſamkeit und der Zuverſicht auf 


ſchläge zur Gründung 


zu ſein. Aber ehe dies 


den Sieg des Guten fällt die Gründen der bieten 


Auguſt Wolf, Schleiermacher 


in Schriften dafür thätig, bis der um⸗ 
waren damals in Schrif R 


ab 5 
Zeit finanzieller Verwickelungen den 


die damalige Abtheilung 
fentlichen Unterricht erhielt, die ber 
men der Univerſitätslehrer auf und ging dann zu der 
Zeit der Erhebung des Vaterlandes über. Aus jener 


legte ich Hand ans Werk, denn vom Gelingen des 

Anfangs hing die Begründung eines durchaus noth⸗ 

wendigen Inſtituts zur Hebung der Noth der Unbemit⸗ 
Bei der am Iſten d. M. 


NM. Hilſcher. 


Medacteur: 


Zeit hat die Univerficie ſchöne Erinnerungen in ihren 
Promotionen: der Staatskanzler Fürſt v. Hardenberg, 
welchem die Ernennung zu der Doctorwürde für eine 
Ehre galt, Blücher, Bülow, Tauentzien, Kleiſt, Vork 
und Gneiſengu wurden zu Ehren⸗Doctoren der Philo⸗ 
ſophie promovirt. Am 3. Auguſt vor 32 Jahren er⸗ 
ſchien Blücher in der Aula, Solger hielt die Feſtrede 
und promovirte den Feldmarſchall, der Philoſoph den 
Helden, welcher auch ſein Vorwärts hier leuchten 
laſſen ſollte. Der Redner berührte dann kurz die Zeit 
wo die Univerſitäten durch polizeiliches Mißtrauen lit⸗ 
ten, hob aber hervor, wie es anders und beſſer gewor⸗ 
den, erwähnte der Verdienſte Fichte's, Reil's, Rudolphi's, 
Hufeland's Ruſt's, Hegel's, Schleiermacher's (deren 
Büſten die Aula ſchmückt), Solger's (deſſen Büſte ſich 
demnächſt anreihen wird), gedachte der verſtorbenen Leh⸗ 
ver, und erläuterte daran die Wirkungen der Regierung 
Friedrich Wilhelms III., deſſen Thronerbe, unſers jetzt 
regierenden Königs Majeſtät, die Saat einer ſchönen 
Reife entgegenführe. Gegen den Schluß erläuterte der 
Prof. T. den Begriff der Geſinnung, nahm deren 
Anerkennung in Anſpruch, und bemerkte, daß wie die 
Poſition, auch die Oppoſition ihre Berechtigung 
habe. Nachdem er noch über die innern Zwecke der 
Univerſität geſprochen, ſtellte er als Beruf unſerer Uni: 
verſität das Vertrauen zu der Wahrheit und Kraft der 
Erkenntniß auf wiſſenſchaftlichen Geiſt, deutſcher Geſin⸗ 
nung und Hingabe an König und Vaterland auf. Sie 
wird blühen, ſo lange ſie dieſen Aufgaben treu bleibt. 
Nach der Rede verkündete Prof. T. das Ergebniß der 


Preisaufgaben in lateiniſcher Sprache mit dem Bei⸗ 


ſatze, daß, da die Univerſität ſich bei einer vaterländiſchen 
Feier der gelehrten Sprache entäußern konnte, ſie bei 
dieſem Gutachten ſich 2 8 dürfe. — 
Statt, en Rectoratswahl 
der hieſigen Univerſität iſt mit ee Majorität 
der Profeſſor Boeckh für das nächſte akademiſche Jahr 
gewählt worden. Boeckh iſt nun zum vierten Male 
zu dieſer Stelle gewählt. Wer die Wichtigkeit der 
wiſſenſchaſtlichen und anderen Intereſſen kennt, deren 
Vertretung das Amt eines Rectors der erſten preußi⸗ 
ſchen Univerſität findet; wird gewiß mit Freuden be⸗ 


merken, daß die große Mehrzahl der ordentlichen Pro⸗ 


feſſoren dies erkannt hat, denn die Amtsführungen des 
Prof. Boeckh haben ſich alle durch tüchtige Haltung 
ausgezeichnet und es möchte kaum Jemand geeigneter 
fin, unter dem Schwanken der Partei- Anſichten mit 
Schonung der Perſönlichkeiten die Sache der wiſſen⸗ 
ſchaſtlichen Freiheit auf eine gediegene Art zu vertreten. 
Erwarten wir daher, daß er nicht ſcheuen wird, alle 
die Uebelſtände, welche auf der hieſigen Univerſität la⸗ 
ſten, mit Freimuth zur Sprache zu bringen und Ab⸗ 
hülfe für fie zu ſchaffen, was ihm bei ſeinem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anſehen vor manchem Andern gelingen 
dürfte. Deshalb dürfen wir eine in folchem Sinne 
geſchehene Wahl auch für das Gedeihen. unſerer allge⸗ 
meinen wiſſenſchaftlichen Zuſtände willkommen heißen. 


(D. A. 3.) Bevor die Synode auseinanderg 
werden die Mitglieder derſelben ſich noch ein 9 
ges Andenken an die gemeinſam verlebte Synodalzeit 
in einem ſehr finnig gedachten Album der Spnode ftif- 
ten. e e ſoll aus einer durch Umdruck ver⸗ 
vielfältigten Sammlung von Handſchrifte inzel⸗ 
ia — 5 — Handſchriften der einzel 
Mitglied eine Octavſeite zu ſeiner Verfügung, um dar⸗ 
auf einen auf die Synodalberathungen bezüglichen Ge⸗ 
danken auszuführen und Namen, Charakter, Geburts⸗ 
tag und Heimath zu verzeichnen. Außer den Hand⸗ 
ſchriften und einem geſchmackvollen Titelblatt wird das 
Album auch das nach Provinzen geordnete Verzeichniß 
ſämmtlicher Deputirten nebſt dem Grundriß des Ver⸗ 
ſammlungsſaales mit Bezeichnung des von jedem Mit⸗ 
gliede eingenommenen Plates enthalten. Leider werden 
von dieſer merkwürdigen Handſchriften-Sammlung nur 
ſo viel Exemplare abgedruckt, als die Mitglieder ſelbſt 
befteltt haben. Dem Vernehmen nach iſt ungefähr auf 
100 Exemplare ſuſcribirt worden. 


Königsberg, 31. Juli. (Voſſ. 3.) Soeben hört 
man, daß der hieſige Magistrat dem * Rupp un⸗ 
feinen Anhängern die Benutzung der hieſigen Hoſpital 


Zu dieſem Ende erhält jedes 


| Bin 
Kirche zum Gottesdienſt überlaſſen hat. — Mehre Blät⸗ 
ter berichteten vor Kurzem, daß der Lieutenant du Vig⸗ 
nau in Folge der im Duell vom Stud. med. Kugler 
erholtenen Wunde geftorben ſei; dem iſt aber nicht ſo, 
ſöndern der Offizier befindet ſich faſt, gänzlich hergeſtelt 
in ſeiner Garniſon Thorn, wo bekanntlich das Duell 
ftattfand. Leider aber hat man die Kugel trotz aller 
angewandten Bemühungen nicht in der Wunde vorfin⸗ 
den und aus derſelben entfernen können. Der Studio⸗ 
ſus K. befindet ſich übrigens noch immer in Unterfu- 
chungshaft. » 

Thorn, 20. Juli, (D. D.) Vor Kurzem hörte man 
hier, daß dem hieſigen Magiſtrate von der Regierung 
eine Art Handelstractat Seitens des ruſſiſchen Gouver⸗ 
nements aus dem Jahre 1842 zur Begutachtung vor⸗ 
gelegt ſei. Das Gerücht beſtätigte ſich als Wahrheit; 
aber rechtfertigte die gehegten Hoffnungen zur Förderung 
des Grenzverkehrs zwiſchen Polen und Preußen nicht. 
Ruſſiſcher Seits hatte man mehre Grenzörter beſtimmt, 
in welchen viermal jährlich Märkte abgehalten) werden 
ſollten, auf welchen preuß. Geſchäftsleute ihre Waaren 
feilbieten dürften. Es iſt nicht zu leugnen, daß dieſe 
Beſtimmung wohlthätig auf den darniederliegenden Ver⸗ 
kehr gewirkt hätte, aber der Zolltarif, ſowie die Beſtim⸗ 
mung; daß die Waaren entweder gegen“ Caution, oder 
nach Abtragung des Zolls — für nicht verkaufte Waa⸗ 
ren ſollte der Zoll wiedergegeben werden — nach Polen 
zu Markte gebracht werden durften, ſetzten obige Beſtim⸗ 
mung in Schach. Der Zolltarif hatte nur unbedeu⸗ 
tende oder geringe Sätze für Waaren feſtgeſtellt, die gar 
nicht zu Markte gebracht werden, oder die in Polen 
ſelbſt beſſer und billiger gewonnen werden, als bei uns 
in Preußen. Andere Waaren dagegen, die Polen billig 
und beſſer von hierher beziehen könnte, hatten fo einen 
Zollſaß, daß ſich ihr Feilbieten gar nicht belohnt hätte. 
Somit iſt wiederum bloß die Hoffnung geblieben, daß 
eine Aenderung des mißlichen Handelsverkehrs nur durch 
anhaltende und gerechte Forderungen unſerer Regierung 
dem ruſſiſch⸗polnſſchen Governement gegenüber möglich 
werden wird. Dieſe Aenderung thut aber baldigſt ſehr 
Noth. i 


Sonnenburg, 25. Juli. (Barm. 3.) Der Litho⸗ 
graph Kurnatowski aus Poſen iſt heute Morgen an 
den Folgen der Verwundung, die er ſich neulich hier 
in ſeinem Gefängniß beigebracht hat, geftorben. Et 
litt ſchon ſeit längerer Zeit an Schwermutb, weshalb 
der ihn behandelnde Arzt auch für ihn ausgewirkt hatte, 
daß er täglich zwei Stunden Bewegung in freier Luft 
genießen konnte. Nach einem unlängſt Morgens früh 
gehaltenen halbſtündigen Spaziergange kehrte er in ſeine 
Zelle zurück, wohin ihm dann fein Frühſtück und ein 
vorne rund geſchliffenes Meſſer gebracht wurde. Nach 
einiger Zeit hörte der Gefangenwärter ein ſtarkes Pochen 
an der Thür und als er mit dem Gefangen⸗Inſpector 
in die Zelle trat, fanden ſie den K. auf dem Bette 
ſitzend, während das Blut aus mehren Bruſtwunden 
heftig hervoſtezmt. „Sagen Sie meinem Arzte,“ res 
dete er 2 fie an, „daß ich keinen langſamen Tod ſterben 
will.“ Er war dabei ruhig und rauchte eine Cigarre, 
2 N 5 nicht weglegte, als ihm bald darauf die 
e angelegt wurden. Mit dem Meſſer hatte er 
ſich ſteben Ale Schnittwunden beigebracht, die den linken 
Lungenflügel und eine Arterſe dergeſtalt verletzt h 

1 hatten, 
daß man gleich für ſein Aufkommen fürchtete. K. war 
ein Mann nahe an die vierziger ur Nr 
zeidirector Duncker, welcher ſeit er, * Da 2 

zeibirectot beit mehren Wochen hier 
weilt (f. unf. geſtr. 3.), war bisher der einzige hier 
anweſende Inquirent. va eigen Tagen ist aber auch 
der Kammergerichts⸗Aſſeſſot Gtepme den Beim hier 
eingetroffen und mit Vernehmung der Green Ye 
ſchäftigt. Vernehmentlich werden in Kurzem noch drei 
Jüquirenten aus Poſen hier eintreffen. Uebrigens wer⸗ 
den die biefigen Gefangenen mit aller Humanität be⸗ 


* 


läſſg iſt. 


üblicher Weiſe 


geübteſten Heere Europa's ge 


war zu ohnmächtig, um zu 
zu überlegen, und eine Gewalt 
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Aachen, 31. Juli. (Aach. 3.) Am heutigen Nach 
mittage ging nach einer drei 75 langen Dauer die 
Heiligthumsfahrt zu Ende. Nachdem die Heiligthümer 
heute zum letzten Mate zur Verehrung ausgeſtellt und 
vorgezeigt worden waren, fand am ſpätern Nachmittage 
unter feſtlichem Geliute und dem Donner des Ge⸗ 
ſchüzes die Wiederverſegelung und Verſchließung in 
Statt. — In der letzten Sitzung der 
Handelskammer von Aachen und Burtſcheld wurde der 
bisherige Präſident derſelben, Here Hanfemann, ein: 
ſtimmig wieder zum Präſidenten erwählt. 

Köln, 29. Juli. (Barm. Z.) Geſtern iſt eine Sen⸗ 
dung von Silberbarren vom Haus" Rothſchild an die 
hieſige Bank angelangt im Betrage von 300,000 Gul⸗ 
den. — Während ſo Silber zufließt, gedeiht das edle 
Rebengold an den Stöcken auf das Beſte. Die älte⸗ 
ſten Leute erinnern ſich keines Jahres, in welchem der 
Wein um dieſe Zeit ſo weit vorgeſchritten war, in wel⸗ 
chem man ſich neben der Ausſicht auf gute Qualität 
eine fo reiche Erndte verſprechen dürfte. Selbſt 1811 
ſoll dagegen zurückſtehen. 

Münſter, 30. Juli. (Düſſ. 3.) Diejenigen, welche 
den Vice-Präſidenten von Bodelſchwingh als den Nach: 
folger des Hrn. v. Schaper bezeichneten, ſcheinen auf 
ſtarke Illuſionen gebaut zu haben. Zuverläſſig iſt uns 
der Finanzminiſter Flottwell als Ober-Praſident zuge⸗ 
dacht. Derſelbe hat ſich dem Vernehmen nach eine 
Zeichnung des zu ſeiner zukünftigen Wohnung beſtimm⸗ 
ten Schloſſes nach Berlin ſchicken laſſen. ; 

Coblenz, 30, Juli. (Elbf. 3.) Mit der von hier 
aus beabſichtigten Wallfahrt nach Aachen iſt es nichts 
geworden, indem die Pfarrgeiſtlichen, mit Rückſicht auf 
die gegenwärtige Noth und Theuerung, das desfalls an 
ſie geſtellte Anſinnen auf das entſchtedenſte abgelehnt 
haben und auch eine an den Hrn. Biſchof Arnoldi 
dieſerhalb gerichtete Beſchwerde ohne Erfolg geblieben iſt. 


Deut ſchland. 


Aus Mitteldeutſchland, Ende Juli. (N. K.) 
Es ſind bald 200 Jahre, daß Ludwig XIV. die 
Reunionskammern errichtete, welche „auf Grund 
alter Verträge“ und pergamentner Urkunden, die her: 
beizuſchaffen und auszulegen wunderbar leicht von Stat⸗ 
ten ging, erklären mußten, daß Frankreich auf Lothrin⸗ 
gen, Burgund, die Freigrafſchaft, die Bisthümer Metz, 
Toul und Verdun, das Elſaß, die Pfalz und andere 


2 
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der herrlichſten deutſchen Provinzen das unwiderlegbarſte, 
ſogar heiligſte Recht habe! Was aber, fragen wir, iſt 
die Commiſſion, die jetzt in Kopenhagen über Sch les: 
wig⸗Holſtein zuſammengeſeſſen, was iſt ſie anders 


als eine Reunionskammer, die, wie vor 200 Jahren 
im Weſten, dermalen im Norden ein ſchweres Attentat 
auf die Selbſtſtändigkeit und Unverletzlichkeit eines 
Staatenbundes und Volkes begeht, das an 40 Millio⸗ 
nen der kräftigſten und, wie man ihnen oft ſagt, der 


int lligenteſten Bewohner der Erde zählt, deſſen derma⸗ 
lige Blüthe und Macht man nicht genug rühmen kann? 


Vor 200 Jahren lag Deutſchland erſchöpft und durch 
30jährigen Bürgerkrieg zerrüttet einem Feinde gegen⸗ 
über, der wie Ludwig XIV. über die zahlreichſten und 
bot und ein Land be⸗ 
Zenith ſeiner Kraft und Größe 
ll auch die Reunionskammern 
Deutſchland war zu ſchwach, 
verhindern, ſein Gegner 
der öffentlichen Meinung 
gab es damals nicht. Aber das Heute und Dänemark 
verglichen mit dem 17ten Jahrhundert und mit Frank⸗ 
reich? Und doch griff damals das ſchwache deutſche 
Reich zu den Waffen, und wenn es auch unterlag, be⸗ 
wies es eben durch die Anſtrengungen, die es machte, 
den letzten Reſt nationalen Scham- und Ehrgefühls 
und ergab ſich mehr gezwungen als reſignirend in fein 
Schickſal. Was wird das neuerſtandene Deutſchland jetzt 
thun, nachdem es vor 30 Jahren den Zwingherrn nie⸗ 
derwarf und einen Bund ſelner Stämme ſchloß, deſſen 
zuoberſt ausgeſprochener Zweck die äußere Sicherheit 
aller Mitglieder iſt, wozu ſie einander, wenn nöthig, 
ſelbſt mit Waffengewalt beizuſtehen ſich verpflichtet ha⸗ 
ben? Wenn im höchſten Falle der Noth das deutſche 
Natjonalgefühl bei Schleswig nicht zum Duechbrach 
käme, fo wäre an feiner Wahrheit wirklich zu verzwei⸗ 
fein, und es eben nur als eine ſchöne aber hohle Phraſe 
bei Liederfeſten und Zweckeſſen anzuerkennen. 
Von der Elbe, 29. Juli. — Der Bankerott des 
Hauſes Hincke und Kemp. zu Hamburg, deſſen Paſſiva 
ſich auf 3 bis 4 Millionen Mark Banko belaufen ſol⸗ 
len, giebt zu den ernſteſten Betrachtungen, bezüglich des 
Speditionshandels über die Hanſeſtädte Veranlaſſung. 
Nach dem von dieſem Hauſe eigenhändig gefertigten 
Circular, welches darauf hinzielt, demſelden die Ver⸗ 


herrſchte, das ſich im 
befand. Wie ſchmachvo 
waren, man konnte ſagen, 


waltung der Maſſe zu überlaſſen, in welchem Falle es 


diefe bis zu 40 und 50 pCt. werde ſteigern können, 


betrug das Vermögen deſſelben zur Zeit ſeiner glücklich⸗ 
ſten Verhältniſſe 400,00 
ken, dieſe Angabe iſt, unbeſchadet der Rechtſchaffenheit 
der 
handelt und genießen ſo viel Freiheit, als nur Kl > 


0 Mark Banko. Wir den: 
genannten Firma, der ſchlagendſte Beweis, daß die 
nehmungen derſelben übertrieben worden ſind. Sie 

nichts angefangen und damit geendet, die 


dar, mit | 
deutſche Induſtrie in ungeheuere Verluſte zu bringen, 


X > 
* 


denn der jetzige Status des 
als 10 pCt. erwarten. 
Aus Schleswig⸗Holſtein, 27. Juli. (Köln. 3.) 
Außer den Mitgliedern des oldenburgifchen Manns⸗ 
ſtammes, die zunächſt durch den dänifchen offene 
in ihrem Rechte verletzt ſind, hat Preußen den n 2 
Beruf, einzuſchreiten und den däniſchen Staatsrath in 
die Gränzen ſeiner Befugniß zurückzuweiſen. Wir ho 
fen zwar, daß Preußen nicht weniger als alle übrigen 
Bundesſtaaten ſich der hier gefährdeten Integrität des 
deutſchen Bundesgebietes ſchon ohnehin annehmen werde; 
aber beſonders intereſſirt iſt es in dieſem Falle noch da⸗ 
durch, daß der Kurfürſt Joachim I. von Brandenburg 
in Folge einer im Jahre 1502 zu Stendal zwiſchen 
dem ſchleswig-holſteiniſchen und dem brandenburgiſchen 
Hauſe geſchloſſenen Doppel⸗Ehe mit einer Anwartſchaſt 
auf Holſtein begnadigt wurde und vom Kaiſer eine 
Eventual⸗ Belehnung erhielt, die von fpäteren Kaiſern 
bekräftigt iſt. Die kaiſerliche Confirmations⸗Formel iſt 
abgedruckt bei „Schweder, Thentrum praetensionum, 
Lipsiae, 1727, Tom. I. Pag. 490. Danach ſte 
dem Lehnsſtamme des Kurfürſten Joachim I., welcher 
jetzt das königliche Haus zu Preußen bildet, ein Suc⸗ 
ceſſionsrecht an das Herzogthum Holſtein zu, welches 
indeſſen erſt nach Erlöſchen des oldenburgiſchen Hauſes 
in Wirkſamkeit treten kann. Preußen muß alſo, um 
ſein eventuelles Succeſſionsrecht zu erhalten, die gefaͤhr⸗ 
deten Rechte ſämmtlicher Agnaten ſchützen; denn mit 
der Einführung und Anerkennung der Erbfolge des dä⸗ 
niſchen Königsgeſetzes in den Herzogthümern, die jetzt 
der offene Brief verſuchen will, würden alle älteren 
rechtmäßigen Erb-Anſprüche vernichtet ſein. Auch die 
deutſchen Kammern werden jetzt, wo unſere Lage in 
Wahrheit gefährdet iſt, nicht unterlaſſen, ihre Stimme 
für uns zu erheben. \ 
Altona, 1. Auguſt. (Alt. M.) Plötzlich iſt und 
heute ein ſtarkes Convolut von 19 Druckbogen zuge 
kommen, welches 18 Bogen vom 1. Beilagenheft der 
Ständezeitung mit Geſetzentwürfen und Motiven, außer- 
dem aber nur Eine Nummer der Zeitung ſelbſt enthält. 


Hauſes läßt nicht mehr 


rathe mit der Erklärung vor, daß er bei der deutſchka⸗ 
tholiſchen Kirche beharre, aber nicht glaube, durch Aus⸗ 
übung des verfaſſungsmäßigen Rechtes der Gewiſſens⸗ 
freiheit feine politiſchen Rechte zu verlieren, daß er deß⸗ 
halb aus dem Stadtrathe nicht austrete, vielmehr das 
Collegium bitte, ihn in feinem Rechte zu ſchützen. Der 
Stadtrath hat hierauf nach genauer Erörterung allet 
auf dieſen Gegenſtand bezüglichen Geſetze einſtimmig 
beſchloſſen, daß dem Stadtrathsmitgliede Rosner die 
einſtimmige wohlbegründete Ueberzeugung des Stadt⸗ 
raths dahin auszusprechen ſei, daß der Uebertritt zut 
deutſchkatholiſchen Kirche des Rechtes, Stadtrath zu 
ſein, nicht verluſtig mache, daß daher dem Stadtraths? 


* 


Dieſe Nummer gleicht ganz der Ständezeitung von 
1835, bei welcher dem damaligen Herrn Commiſſarius 
nigfach vorgeworfen wurde: und gewiß iſt es zu bedauern, 
daß wir nach ſo reichen Erfahrungen nun endlich wie⸗ 
hatten, zurückgeführt ſind. 2 5 
Helmſtedt, 30. Juli. (Voff. 3.) Heute fand hier 
Vereins für das Land Braunſchweig ſtatt. Die Ver⸗ 
ſammlung beſtand aus 79 Deputirten. Der Secretalt 
ſtattete Bericht über die Verwendung des vorfäͤhrigen 
Kaſſen jedoch darum, die Orte nicht 
öffentlich zu nennen, 
ſchloß mit der Anzeige, daß dem Vereine von 
einer hohen Staatsregierung die Rechte milder Stiftun⸗ 
trug im Ganzen nur 1442 Thlr. 8 J 
Seanfenthat, 20. Juli. (F. J) Der hieſe 
einen für die Sache der Deutſchkatholiken höchſt wie 
f öchſt wich? 
tigen Beſchluß gefaßt. Es war nämlich durch ein Re⸗ 
Deutſchkatholiken Rosner, einem allgemein geachteten 
rüber zu erklären, ob er zu einer der geſetzlich aufgenom⸗ 
Ronge'ſchen Secte beharrend aus dem Stadtrathe eus⸗ * 
treten wolle, weil nach einer königlichen Verordnung vom 
mitglied, die in der Wahlinſtruction vom 25. Novem- 
ber 1818 bezeichneten Eigenſchaften befigen, alſo auch 
ren müſſe. Dieſes Reſeript legte Rosner dem Stadt⸗ 
mitgliede Rosner aufzugeben ſei, ſeine Functionen als 
Stadtrathsmitglied fortzufegen. a 
Wir kommen auf die öſterreichiſche Staatsſchrift C 
den Art. „Von der Iſar“ in unſ. geſtr. Bl.) zurüdı 
pläne ſelbſt zu ſchildern. Von dem Treiben der R 
lutionspartei, das eine Erleichterung in dem Umſtande 
nahme der Städte — in den Händen der Guts⸗ 
berrſchaft lag, hatte die Regierung hon feat Se „ 


Hopp feine ſtrenge Beaufſichtigung des Blattes ſo man⸗ 
der auf den Standpunkt, den wir vor 10 Jahren imm 
die diesjährige Hauptverſammlung des Guſtav⸗Adolph⸗ 
Kaſſenbeſtandes ab, bat 
denen man half. Der Bericht 
tungen geſchenkt ſeien. Die diesjährige Einnahme be⸗ 
Stadtrath hat in ſeiner Sitzung vom 25. Juli abhin 
feript der k. Regierung der Pfalz, vom 14. Juli, dem 
Mitgliede des Stadtrathes, aufgegeben worden, ſich da⸗ 
menen Kirchengeſellſchaften zurücktreten, oder dei der 
5 October und 13. December 1818 ein Stadtraths⸗ A 
2 geſetzlich anerkannten Religionsgeſellſchaft angehb? 
Oeſter reich. 3 
um nach derſelben die Ausführung der Revolutſons“ 
fand, daß die niedere Polizei in Galizien — mit? 
niß genommen. Viele Monate bertits vor er 


Al 


brandſtifteriſche 
en W̃ 
aufgeregt. Der ſpäter ſo bekannt gewordene Ed. Dem⸗ 
ws trieb ſich unter den Namen Borkowski herum. 
„Ion damals zeigten dieſe Menſchen, um die Bauern 
anzuſchüchtern, Liſten von Proſcribirten vor, die für 
Fall des Ausbruchs dem Tode geweiht ſeien. Die 
echaftungen begannen bereits gegen Ende November 
Free Es ſtellte ſich heraus, daß ein großer Theil des 
medern Adels, der Gutspächter, der Dominicalbeamten 
erbindung mit mehreren, leider! von ihnen nur 
abhängigen Geiſtlichen ſich der verbrecheriſchen Be⸗ 
Ma angeſchloſſen hatte. Eine befondere Unterſu⸗ 
bungskommiſſion zu Bochnia wurde angeordnet und 
tin. war das Beſtehen jener weitverzweigten hochver⸗ 
fiheriſchen Verſchwörung außer Zweifel, welche Gali⸗ 
u, Krakau und Poſen wie mit einem Netz umfing. 

n Regierung wurde unterrichtet, daß Waffen geſam⸗ 
t, bei nächt icher Weile geheime Zuſammenkünfte auf 
Edelhöfen gehalten, Anwerbungsverſuche in allen 
0 en der Bevölkerung gemacht wurden. Die Schild⸗ 
chebung war zwiſchen dem 15ten und 20. Febr. feſt⸗ 
geſetzt. Zur Beurtheilung des von der Regierung be⸗ 
Olgten Syſtems, ſagt die Staatsſchrift, ſei es noth⸗ 
Mdig zwei Thatſachen feſtzuhalten. „Sie kannte 
tens den wirklichen Umfang der Verſchwörung und 
ußte, daß die zu Gebote ſtehenden polizeilichen und 
itäriſchen Mittel überflüſſig hinreichten, die, wenn 
zahlreiche, ſo doch im Verhältniſſe zur Macht der 
bab und zur Maſſe der Bevölkerung überaus un⸗ 
utende hochverrätheriſche Adelspartei zu bewältigen 
x den regelmäßigen Gang der Gerechtigkeit gegen ges 
leſame Störung ſicher zu ſtellen. Sie kannte aber 

g Rei zweitens die Geſinnung der großen Volksmaſſe, 
Aut der jeder, gerade von dieſer Seite ausgehende 
> ſuch der Verführung nothwendig werde zurückgewie⸗ 
de werden. So konnte ſie ſich alſo, vollſtändig von 
i böſen Willen wie von der Ohnmacht ihrer Gegner 
Sur richtet, darauf beſchränken, in der erſten Hälfte des 
Deren jene meiftens im Tarnower Kreiſe wohnhaften 
ef widuen verhaften zu laſſen, gegen welche das zu 
3 Ende geſetzlich erforderliche Maaß von Anzeigen 
lichen. Zugleich wurden die Beſatzungen in den weſt⸗ 
lane Kreiſen Galiziens durch Einberufung von Beur⸗ 
vor ten verſtäckt und die nöthigen Truppendislocationen 
net nommen. Allein darauf war freilich nicht gerech⸗ 
. daß die Verſchwornen den Boden, auf welchem ſie 
en, ſo völlig verkennen könnten, daß fie im Ber: 

ohne an ihren in Frankreich gebildeten Generalſtab 

Es w ker einen Revolutionskrieg unternehmen würden. 
Land ar darauf nicht gerechnet, daß die Mebellen das 
schr volk, welches den Zweck dieſer Empörung verab⸗ 
1 bewaffneter Hand würden zwingen wollen, 
* eigenen Intereſſe zuwider, für ſeine Quäler und 
an Drücer gegen die Regierung aufzustehen, bei der es 
den 8 Jahre lang Troſt und Hülfe geſucht und gefun⸗ 
in hatte. Dies war kein gewöhnlicher Mißgriff polen⸗ 
dan cher Ueberſpanntheit mehr, es war heller Wahn⸗ 
\ Das immer drohender werdende Auftreten der 
Vol wornen bewirkte endlich eine dumpfe Gährung im 
und Es fing an ſich auf einen Kampf vorzuſehen 
ae geſchah es ſchon vor dem Ausbruch der Empö⸗ 
daß z. B. im Bochniaer Kreiſe mehrere Gemeinden mit 
dna und Hacken bewaffnet den Edelhof ihrer Grundherren 
weil gerten, deren Treiben ihnen nicht unbekannt war, 
N Weben von dort einen Ausfall befürchteten. Erſt durch 
eine lende Mili ärhülfe und gütliche Ermahnungen 
beg, keiscommiſſärs wurden die Bauern zum Abzuge 
gen. Allein ſchon war, in Folge der Verhaftun⸗ 
deſtinan demſelben Tage (18.), zwei Tage früher als 
wehr int geweſen, die Schilderhebung erfolgt. Aus 
Arigcals 70 Gemeinden kamen Abgeordnete auf das 
Sg at zu Tarnow mit der Bitte um militäriſchen 
Nabe gegen die Gewaltthaten und Drohungen der 
Ww in, die von ihnen verlangt hatten, die Stadt Tar⸗ 
ehmen und alle Nicht⸗Polen niedermetzeln zu 
derſput Dem an ſich gerechten Geſuche konnte ohne 
die (terung der bewaffneten Macht in Tarnow, wo 
* weng en, die bereits mit Staatsverbrechern gefüllten 
nicht TE, die Central⸗Behörden zu bewachen waren, 

dss gien sprochen werden. Es blieb daher nichts übrig, 
die b bgeordneten zu beloben, durch Geſchenke (für 

mit d. oſene Unterthanentreue) zu belohnen, zugleich aber 
demſeld echt der Nothwehr bekannt zu machen. An 
und dag Tage (18ten) hatte der Aufſtand begonnen 
dem Up erſte Blut vergoſſen die Rebellen, welche bei 
Mit Al von Pilsno den dortigen Bürgermeiſter 
u r von fünf Kindern) ermordeten. Der An⸗ 

en; arnow ſollte in der Nacht von drei Seiten 
„n den Ban aber die Auſſtändiſchen auf ihrem Zuge 
vor ders Colon überall weggefangen wurden, erſchien 
komme Sed ne von 80 Köpfen bis auf 600 Schritt 
— Em aber bald, ohne zum Schuß ge 
a dae Ra idee auseinander. Zur Charak- 
du" Richtung iſſes dieſer Revolution zu den reli⸗ 
i eifrig der in der Gegenwart dient folgender Zug. 
b biaermunterte evolution ergebene Pfarrer von Liſſa⸗ 
e Stadt zu bild Bauern, mit nach Tarnow zu gehen, 
ndern und die Deutſchen zu ermorden; 


— 
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ſchwornen in einen Keller, bis ihn am andern Morgen 
ein Cavalleriecommando nach Tarnow brachte. Nicht 
allen Rebellen war es ſo gut geworden. Die Bauern, 
erbittert durch die Nachricht, daß Blut gefloſſen, hatten 
ſich an die Verfolgung der Inſurgenten gemacht und 
fo langten am 19ten in der Frühe von allen Seiten 
Schaaren von bewaffneten, und unbewaffneten Land⸗ 
leuten in Tarnow an, welche auf Wagen die gebun⸗ 
denen, zum Theil ſchwer verwundeten Inſurgenten nebſt 
den Leichen der Gebliebenen ablieferten. Dieſer Trans⸗ 
port dauerte mehrere Tage. Vom 19.—23. Februar 


wurden, außer den Gefangenen, nach Tarnow 146 Leichen! 


gebracht, von welchen nur 30 Perſonen erkannt wurden 
(6 Grundherrn, 6 Söhne von ſolchen, 3 Antheils⸗ 
beſitzer, 6 Gutspächter, 1 Geiſtlicher, 8 Perſonen ver⸗ 
ſchiedenen Standes) ie übrigen 116 Menſchenkörper 
waren durch die S mit Prügeln und Dreſchflegeln 
unkenntlich geworden. Vie Regierung war mit den 
vorhandenen Mitteln ſtack genug, ſich ſelbſt und ihre 
treuen Unterthanen gegen die Rebellen, aber nicht die 
Rebellen in einem Kriege zu ſchützen, den dieſe toll⸗ 
kühnerweiſe auf ihre eigne Gefahr und Verantwortung 
mit der Regierung und mit der ganzen Maſſe der Be⸗ 
völkerung zu führen begannen. Die Regierung hatte 
übrigens die Exceſſe gleich im Anfang ſcharf BOB der 
Erfüllung der Unterthanenpflicht unterſchieden. Beweis 
deſſen eine am 25. Febr. vom Generalgouverneur Erz⸗ 
herzog Ferdinand erlaſſene Weiſung, in welcher genau 
die Falle der Nothwehr von jenen der Raubſucht u. ſ. w. 
unterſchieden werden. — Ueber den Verlauf der Empörung 
in andern Kreiſen bringt die Staatsſchrift intereſſante 
Einzelheiten. Im Sanoker Kreiſe wurden 25 bis 30 
Edelhöfe von Grund aus zerſtört, vieles Geraubte jedoch 
ſpäter vom Landvolke freiwillig zurückgeſtellt. Im 
Rzeszower und im Przemysler Kreiſe brachten die 
Bauern die ihnen verdächtigen Perſonen mit ſehr rich⸗ 
tiger Auswahl zum Kreisamte, tödteten aber Niemand, 
der ſich ihnen nicht widerſetzte. (A. P. Z.) 


Ruſſiſches Reich. 

«e-o Warſchau, 1. Auguſt. — Nach einer Ver⸗ 
fügung des Fürſten Statthalters ſollen von nun an 
alle diejenigen Ausländer, welche nach Polen zu über⸗ 
ſiedeln beabſichtigen, in den ihre Ueberſiedelung be⸗ 
treffenden Angelegenheiten Porto- und Stempelfreiheit 
haben. — Die hieſige Regierungszeitung enthält einige 
ſtatiſtiſche Berichte, die wohl auch für das Ausland 
nicht ohne Intereſſe ſein werden. So unter andern 
in Betreff der hieſigen Cenſurverhältniſſe. Im Jahre 
1845 ſins dem Cenſurcomitc hierſelbſt 471 Manu⸗ 
jeripte und Bücher, darunter 101 in hebräiſcher Sprache 
vorgelegt worden. Von dieſen wurde 364 die Druck⸗ 
erlaubniß gegeben und 6 verboten. Von den ir he⸗ 
brälſcher Sprache abgefaßten Scheiften erhielten ore 
Imprimatur, 7 wurde es verweigert, Vergleicht man 
8 a ide von 1844, fc ſtellt ſich 
hiermit die Cenſurbeſcheide v . 1 
heraus, daß im J. 1845 der Warſchauer Cenſur weit 
mehr Manuſeripte vorgelegt worden find, Die Zahl 
der aus dem Auslande eingeführten „Bücher beträgt 
13,782 Werke (2174 weniger als im J. 1844). Von 
dieſen erhielten die Debitsfteigelt unbedingt 13,533, 
in Ausnahmefällen 144, verboten wurden 96, nicht 
durchgeſehn blieben 9. Bemerkenswerth iſt, daß von 
den zum Verkauf ausgebotenen Büchern die Mehrzahl 
pädagogiſchen oder hiſtoriſchen Inhalts iſt, die hiſto⸗ 
riſchen haben meiſt die ältere Geſchichte ſlaviſcher 
Volkerſchaften zum Gegenſtande. — Ein anderer 
ſtatiſtiſcher Bericht der Reglerungszeitung betrifft die 
Unterrichtsverhältniſſe des Königreichs Polen. Es be⸗ 
fanden ſich im verfloſſenen Jahre in demſelben 1335 
zum Unterricht beſtimmte Inſtitute mit 75862 Schülern 
und Schülerinnen. Von dieſen gehörten: zur ruſſiſch⸗ 
griechiſchen Kirche 235, zur grlechiſch⸗unirten 876, zur 
evangeliſchen 13017, zur moſaiſchen 1833, zur ma⸗ 
hometaniſchen 11; alle übrigen zur römiſch⸗katholiſchen. 
Die Zahl der Privatlehrer betrug 112 und die der 

Privatlehrerinnen 57. g 
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Frankreich. 


Paris, 30. Juli. — Mehrere heute erſchirnene Kaufe 
nale, wie der Siecle, die Democrstie pacifigue u. ſ. w. 
erwähnen des Attentats mit keiner Sylbe und der Con- 
stitutionhel, der doch in der rue Valois, einige hun⸗ 
dert Schritte vom Tuileriengarten, redigirt und gedruckt 
wird, ſpricht davon in drei Zeilen, als von einem dun⸗ 
keln, unverbürgten Gerüchte. ee 


Euren Repräfentanten und durch fie Eurem Gouverne⸗ 
ment begreiſtich, daß die Unabhängigkeit Polens eine 


ſtrophe wurden beſonders die westlichen Kreiſe durch; denn es gebe keine Hölle und kein Fegfeuer. Ver- Nothwendigkeit iſt, die eine nahe Zukunft entſcheiden 
Schriften und durch Emiſſäre, welche wundert über dieſe ihnen ganz neue Lehre ergriffen ſie | muß und daß folglich die Einwirkung Frankreichs ſich 
irthshäuſern förmliche Vorleſungen hielten, den Redner uud ſperrten ihn mit 43 andern Ver: 


energiſch und mächtig bei dieſem nationalen Werke zei⸗ 
gen muß.“ 7 f ö 

Die France ſchreibt aus London: Lord Palmerſton 
hat in Bezug auf die Erbfolge in Danemark ſich eben 
ſo entſchieden wie Lord Aberdeen geäußert. Da das 
Franzoöſiſche Kabinet vorhergeſehen, daß Lord Palmerſton 
ans Ruder treten würde, wandte ſich feine Politik ſchnell, 
was durch die Miſſion des Herzogs Decazes nach Ko⸗ 
penhagen ſich erklärt. Statt die Anſprüche zu bekämpfen, 
welche Rußland auf einige Theile des Herzogthums Hol⸗ 
ſtein zu haben behauptet, findet ſich das Kabinet Guizot, 
um Rußland entgegenzukommen, plötzlich mit dem von 


Petersburg in Uebereinſtimmung, da es zu London nicht 
durchdringen konnte. } 


Peters burg vom 15, Juli, worin es heißt: Der 
große Unterhaltungsgegenſtand iſt jet ein Zufall, der 
beweiſt, wie weit der paſſive Gehorſam in Rußland ge⸗ 
hen mag. Als vor einigen Tagen der Kaiſer mit einem 
Dampfſchiff nach Kronſtadt fuhr, mandverirte gerade 
eine engliſche Brigg, um aus dem Fahrwaſſer heraus⸗ 
zukommen. Der Kapitain des Dampfſcheffes wollte von 
der geraden Richtung ablenken, um eine Kolliſion mit 
dem engliſchen Schiffe zu vermeiden, allein der Kaiſer 
befahl ihm, ſeine erſte Richtung beizubehalten. Der 
Kapitain gehorchte ſchweigend dem Befehle und es ge⸗ 
ſchah, was er vorhergeſehen, denn ſein Schiff ſtieß hef⸗ 
tig mit der engliſchen Brigg zuſammen, ſo daß die 
Galerie ſeines Schiffes zerbrach und das Kamin der 
Maſchine niederſtürzte. 
Kaiſer ſtand, ward verwundet, einige Offiziere wurden 
auch verletzt. Det Admiral und Kommandant der Flotte 
im Baltiſchen Meere wollte den Kommandanten des 
Dampfſchiffes in Arreſt ſetzen, der Kaiſer hat dies aber 
nicht geſtattet, ſondern hat dem Kapitain ſeine Zu⸗ 
friedenheit ſelbſt darüber ausgedrückt, daß er feinen Be⸗ 
fehl ohne Zögern und ſelbſt auf Gefahr ſein Schiff zu 
gefährden, erfüllt habe, 721 f 


Großbritannien. 


Nach einem Schreiben aus Liverpool in der Times 
führt die neue amerikaniſche Tarifbill im erſten Abſchnitte 
die Zollſätze auf, welche vom 2. December an, wo der 
neue Tarif in Kraft treten ſoll, von den bedeutendsten 
Einfuhr⸗ Artikeln zu bezahlen ſind. Branntwein und 
ſonſtige aus Korn oder andern Stoffen deſtilirte Getränke 
zahlen 100 pCt. des Werthes; Weine und Möbel zahlen 
40 pr.; Alabaſter, deutſches Silbergeſchirr, Ale und 
Bier in Flaſchen oder Fäſſern, Spazierſtöcke, Porzelan, 
irdene Waaren ze. 30 pCt.; Knöpfe, mehrere Arten von 
Droguerieen, getheerte und andere Kabeltaue, m⸗ 
wollenwaaren, Matten und Teppiche, Seiden und Halb⸗ 
ſeiden⸗Fabrikate, Fabrikate aus Ziegenhaar, Wollenfa⸗ 
brikate und Wollengarn 25 pCt. Nun folgen die Ar⸗ 


tikel, welche 20 und 15 pCt. des Werthes bezahlen, 


— 


jedoch nicht näher angegeben find. Zu den Artikeln, 
welche 10 pCt. bezahlen, gehören Bücher, Flugſchriften, 
übe ie illuſtrirte Zeitungen, gebunden oder unge⸗ 
bunden; ferner Hanf⸗, Lein⸗, und Rapsſaamen, Gummi, 
Pelztwerk, Talg, Seife, Chronometer, Uhren ꝛc. Zuletzt 
kommen die Artikel, welche 5 pCt., und diejenigen, 
welche gar keinen Zoll zahlen. 0 

Der neuliche Unfall auf der Caſtern⸗Counties' Eiſen⸗ 
bahn hat bekanntlich Menſchenleben gekoſtet. Die Tode 
tenbeſchauer⸗Jury hat nunmehr ihr Verdikt abgegeben, 


welches auf Todlſchlag gegen den Lokomotivenführer 


Clare lautet. 


Portugal. 


Der Meraldo läßt ſich aus Portugal ſchreiben, 
daß die Septembriſten mit der Verleihung eines 
Portefeuilles an Sa de Bandeira noch keineswegs zu⸗ 
frieden, ſeien, ſondern die Regierung ausſchließlich an 
ſich reißen wollen. Von mehreren Seiten verlange 
man bereits mit den Waffen in der Hand die Einbe⸗ 
rufung eines conſtitujrenden Congreſſes und die Re⸗ 
form der Conſtitution. Die revolutionaire Junta von 
Coimbra ſoll ſogar ſchon die Abſetzung der Königin 
Donna Maria ausgeſprochen, und die Thronbeſteigung 
Don Pedros V. mit einer Regentſchaft proclamirt 
haben. re 


I N 


Beige nt: 

Brüſſet, 30. Jul. — Die Independance ſchreibt 
aus Frankfurt, daß die zu Berlin verſammelten Kom⸗ 
miſſare des Zollvereins von ihren reſp. Gouvernements 
die erforderlichen Inſtructionen verlangt, um ſich mit 
rinem Plane zu beſchäftigen, den mit Belgien 1844 
abgeſchloſſenen Schifffahrts⸗ und Handelsvertrag zu er⸗ 
ren 
It a Ihe u. 
Rom, 24. Juli. (N. C.) Der Jubel in den 
Provinzen, in Bologna, Forli, Rimini, Ancona ꝛc. 


beim Eintreffen der Nachricht. vom Erlaſſe der Amne⸗ 
ſtie war unkeſchreiblich. In Bologna en faſt alle 


* * 


Das Journal des Debats hat ein Schreiben aus 


Admiral Maiden, der neben dem 


Gebäude mit Wachskerzen erleuchtet. Ich übergehe 
das Einzelne und füge nur zum Belege meiner gefttiz 
gen Bemerkung bei, daß der allgemeine Ruf faſt al⸗ 
lenthalben kein anderer war, als: „Es lebe Pius IX., 
es leben unſere Brüder, die Römer!“ —— Beifolgend 
noch einige beglaubigte Aphorismen, kleine. Züge von 
dem Bilde des Mannes, welcher dereinſt in den An⸗ 
nalen der Geſchichte glänzen wird. Geſtern morgens 
bei der öffentlichen Audienz dat Seine Heiligkeit aber⸗ 
mals einen ſchönen Beweis ſeiner wahrhaft väterlichen 
5 1 nate 
5 5 gr Antriebe eine bedeutende An⸗ 
zahl von Familienvätern u 
den in den © 
befreit, indem er fi 
und duch vorläufige bare Zahlung des dritten Theils 
der Schulden (über 18,000 Scudi) aus feiner Privat: | 
kaſſe die Bande der Unglücklichen löſte und fie ihren 
Familien wiedergab. Allen Jenen, welche in den päpſt⸗ 
lichen Paläſten eine Anſtellung haben, und nicht das 
ſelbſt wohnten, war herkömmlicher Weiſe der Gebrauch 
päpſtlicher Wagen und Pferde für ihre Dienſtleiſtungen 
verſtattet, und da nach dem bisherigen Syſteme an 
eine Aufſicht in dieſer Beziehung nicht zu denken war, 
ſo benutzten ſie dieſe Erlaubniß ganz nach Belieben 
auf die ausgedehnteſte Weiſe. Dieß hat ſich jetzt eben⸗ 
falls geändert, indem bei der für nothwendig erachteten 
Beſchränkung des päpſtlichen Marſtalls alle dergleichen 
angeblichen Rechte durch Seine Heiligkeit ein⸗ für alle⸗ 
mal aufgehoben worden ſind. — Bei den Sffentticyen, | 
jeden Donnerftag ftattfindenden Audienzen haben des 
Morgens Männer, des Nachmittags aber auch Frauen 
freien Zutritt. . 
Von der italienifhen Grenze, 24ten Juli. 
(Köln. Z.) Der hochherzige Gnadenact des Papſtes hat 
in ganz Italien einen unbeſchreiblichen Enthuſiasmus 
hervorgerufen, der auch außerhalb des Kirchenſtaates 
an vielen Orten durch öffentliche Volks⸗Demonſtratio? 
nen ſich äußert. Auf anderer Seite ſcheint dagegen 
dieſe Amneſtie ſehr ungelegen zu kommen, namentlich | 
in Neapel und Modena, wo die politiſche Inquiſi⸗ 
tion ſeit 16 Jahren eine große Anzahl Individuen, 
darunter höchſt achtbare Männer, in Kerker und Ver⸗ 
bannung geſchickt hat. Ohne die Feſtigkeit Pius IX. 
wäre dieſer vollſtändige Gnadenact gewiß fo bald nicht 
zu Stande gekommen, und auch jetzt werden ſich noch 
manche Anſtände gegen die Rückkehr einzelner Flücht⸗ 
linge erheben, beſonders derjenigen, welche der Theil 
nahme an dem letzten Einfalle in Calabrien beſchuldigt 
ſind. Hiernach können wir auch dem hier verbreiteten 
Gerüchte, daß zu Neapel ſeit längerer Zeit ebenfalls 
Berathungen wegen Erlaſſes einer allgemeinen Amneſtie 
Statt gefunden, und daß dieſelbe noch im Laufe dieſes 
Monats veröffentlicht werden würde, keinen Glauben 
beimeſſen. Wenn der Papſt auf dieſem verſöhnlichen 
Wege, der ſich ſo wohl vereinbart mit ſeiner Würde 
als oberſter Kirchenfürſt, fortſchreitet, ſo wird es ihm 
bald gelingen, die nun ſeit 25 Jahren im Kirchenſtaate 
fortgährende Unzufriedenheit, die alle erdenklichen Ge⸗ 
w eln nicht zu unterdrücken vermochten, zu be⸗ 
wältigen. Er wird dann auch die fremden Mieth⸗ 
Truppen, deren Zahl gegenwärtig 6000 beträgt, ent⸗ 
laſſen können, und auch der öſterreichiſchen Waffenge⸗ 
walt gegen feine eigenen Unterthanen nicht mehr be⸗ 
dürfen. Es wird ſich auch hier wie überall wieder be⸗ 
wahrheiten, daß nur das Vertrauen Vertrauen erweckt, 
und daß, wenn man die Völker an die Throne feſſeln 
will, Willkür und Gewalt⸗Maßregeln übel angewandte 
Mittel ſind. Von den weiteren Maßregeln, deren Aus⸗ 
führung der Papſt beſchloſſen und der Berathung un⸗ 
tergeſtellt hat, nennt man die Herſtellung der Provin⸗ 
zial⸗Räthe mit ausgedehnten Befugniſſen, eine gründ⸗ 
liche Reform des Gerichtsweſens, und eine größere Be⸗ 
theiligung weltlicher Perſonen an den Staatsämtern 
oder die theilweiſe Säculariſatien der Verwaltung. Mit 
der Durchführung dieſer letzteren Maßregel wird eine 
Hauptquelle der Unzufriedenheit und der immer wieder 
ſich erneuernden und gerechten Klagen abgeſchnitten 
werden; ſie wird aber auch auf großen Widerſtand von 
Seiten des Clerus ſtoßen, welcher darin eine Verkür⸗ 
ung der ihm zuſtehenden Vorrechte erblickt. 


Amerika. 

Der New-York-H 10 7 2 
vom General Pe vom 7. Juli enthält die 
Eröffnung am Padede s an den Congreß bei deſſen 
tere beginnt ut. Juni gerichtete Botſchaft. Die letz⸗ 
fentlichen Ruhe im Süd auf die Störung der öf⸗ 
den Departements den Pu Republik, namentlich in 
naloa und Sonora, und | bla und Oajaca, von Si⸗ 
von Jalisco. Höcht endes ge im Departement 
von den Aufſtändiſchen in a ſich über das 
Verfahren aus. Dieſe haben nämlich ar rer 
hiermit alſo die früheren Nachrichten der But 19 
Blätter über dieſen Punkt officiel beſtätigen N 2 
Schiffe und die reichlichen Munitionsvorräthe, die = 
einer Erpedition nach Californien und zur Vertheidl⸗ 
gung des letztern gegen die Angriffe der Amerikaner 
deſtimmt waren, an fi genommen. Und dies ſei ge⸗ 
ſchehen durch jene Soldaten, denen die Vertheidigung 


0 


{ 
l 


und Hilfsbedürftige abgelegt; er 
nicht, wie ihm ausdrücklich befohlen worden, auf alle 
ı und Andern, die wegen Schul⸗ 3 l 
efängniſſen des Kapitols ſchmachteten, ſtens entſetzt und nach der Hauptſtadt beordert wor⸗ 


ſämmtliche Gläubiger zu ſich beſchied, den, um vor einem Kriegsgericht Rechenſchaft abzule⸗ 


gung hatte ich noch niemals empfunden. 
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Califdrniens übertragen worden! Er berichtet ſodann, 
welche Schritte er zur Dämpfung dieſer Unruhen ge⸗ 
than. Auf die Politik der V. St. in Betreff Mexi⸗ 
ko's übergehend, wirft er derſelben Liſt und Treuloſig⸗ 
keit vor und ſchildert das Auftreten der Nordamerika⸗ 
ner zu Lande wie zur See vom Anfange dieſes Krie⸗ 
ges an bis zu den Treffen am Rio Grande; bei Er⸗ 
wähnung der letztern kann er nicht umhin, einigen Ver⸗ 
luſt einzugeftehen. Er muß fogar zugeben, daß Ma⸗ 
tamoras geräumt worden. Daß der Anführer letzteres, 
ohne Widerſtand entgegenzuſetzen, verlaſſen, daß er es 


Weiſe zu halten verſucht habe, dafür ſei er ſeines Po⸗ 


gen über ein ſo ganz unerwartetes Betragen. Paredes 
kommt ſodann auf die Blokitung der Häfen zu ſpre⸗ 
chen und ſchließt feine Botſchaft mit einer Rechtferti⸗ 
gung der Maßregel, durch welche die Zahlung der Zins 
ſen der Staatsſchuld einſtweileg ſuspendirt worden, und 
giebt ſich der Hoffnung hin, 15 der Congreß die Re⸗ 
gierung mit den nöthigen Mitteln zur Fortführung des 
Krieges verſehen wird. > 

Miscellen. 

Bertin. Hr. Charles Green, deſſen wir bereits 
erwähnten, beabſichtigt die bedeutendſten Städte Deutſch⸗ 
lands zu beſuchen, und zuerſt hier, in Berlin, das 
Schauspiel einer Luftfahrt zu veranſtalten. 

Rom, 24. Juli. — In Sinigaglia iſt ein ab⸗ 
ſcheulicher Raubmord vorgefallen. Ein Herr von hoher 
Familie, aus Schottland, hatte ſich in die Casa bianca 
verfügt, um ein Bad zu nehmen, und war begleitet 
von einem auf der Straße zur Bedienung während 
des Bades angenommenen jungen Menſchen. Während 
des Bades hat dieſer den Fremden ermordet, und außer 
ſeiner goldenen Uhr noch etwas über eine Doppio in 
Gold dei ihm gefunden. Glücklicherweiſe gelang es 
ſeiner habhaft zu werden und er ſieht ſeiner gerechten 
Strafe entgegen. ö N. K.) 

(Erdbeben.) Remagen, 29. Juli. — Heute 
Abends 20 Min. nach 9 Uhr verſpürte man dahier ein 
Erdbeben, welches, von einem dumpfen Getöſe begleitet, 
in einer von SSO. nach NN W. gehenden, allmälig 
ftärker werdenden Erſchütterung ſich kund gab und uns 
gefähr 4 bis 5 Secunden angehalten hat. Der Him⸗ 
mel war dabei heiter und geſtirnt, der Barometerſtand 
blieb unverändert, und das Thermometer zeigte E 17 R. 
Das Erdbeben war ſo bedeutend, daß die Häuſer ſtark 
erſchüttert wurden, ſo daß viele Einwohner auf die 
Straße flohen, daß die Gläfer klirrten und ſogar Ge⸗ 
ſchirte herabfielen. Im Freien gingen ganze Schwärme 
Vögel in die Luft auf, wahrſcheinlich durch das Ge⸗ 
töſe aufgeſcheucht. — Aus Muffendorf ſchreibt man 
daſſelbe, wie aus Bonn. Höher am Rheine war 
das Erdbeben nach Schiffer⸗Mittheilungen jo arg, daß 
in St. Goar ein Keller, in Caub Kamine einſtürzten, 
der Rhein unruhig war, und daß in Mainz die Leute 
aus ihren Häufern liefen, und Flaſchen und Gläser 
von den Tiſchen fielen. Auch in Münſtereifel wurde 
Abends halb 10 Uhr ein Erdſtoß vernommen, der ſich 
eine Stunde fpäter mit größerer Kraft wiederholte. — 
Berichte aus Bad Schwalbach, Meckenheim, Höningen, 
geben die Erſcheinungen eben En eee 
Berichte an. — Oberwinter, vom 30. Juli. Geſtern 
Abend um 9 Uhr 25 Minuten fand hierſelbſt während 
1—5 Sekunden eine bedeutende Erderſchütterung ſtatt. 
Es entſtand nämlich plötzlich ein dumpf rollendes Ge⸗ 
töſe, daß ich in einem Zimmer, wo mehrere Perſonen 
verſammelt waren und laut ſprachen, daſſelbe deutlich 


hören konnte und nicht andets meinte, als 2—3 Wa⸗ 
Die Fenſter zitterten, 


gen rollten am Fenſter vorbei. 
das ganze Haus bebte, wir ſchwankten auf den Stüh⸗ 
len, wovon eine Perſon ganz trunken wurde. Ganz 
Oberwinter war in Aufregung, die Leute waren auf 
die Straße gelaufen und erzählten ſich, wie jeder in 
feinem Haufe es bemerkte. In einem Daufe war der 
vorgeſchobene Riegel eines Fenſterladens im Innern des 
Zimmers aufgeſprungen; da waren Dacäiegel von 
einem Hauſe gefallen, dort an einem Stalle Mauer⸗ 
werk eingeſtürzt. 5 a . 

Or. W. D in Leipzig berichtet im Lpz. 
Tabl. Folgendes: Ich arbeitete am Mittwoch (29ften 
Juli) Abend dis „ 1 uhr. Im ganzen Hause wachte 
Niemand, auch auf der Straße war alles ſtill. In 
dieſer Stile nun erzitterte plötzlich nach 10 ½ Uhr 
mein Sitz und Tiſch ſo merklich und in einer ſo eigen⸗ 
thümlichen Bewegung, daß ich augenblicklich an eine 
Erderſchütterung dachte. Eine ſolche wankende Bewe⸗ 


ſchung war es meinerſeits nicht. 


— 
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„Breslau, 5. Auguſt. — Nachdem die Aller⸗ 


hoͤchſten Beſtimmungen über das bevorſtehende Herbſt⸗ 


Eine Täu⸗ 


find, können wir darüber folgende weitere (vgl. un! 
Zig. vom 29. Juli) Mittheilungen machen. 
10. September haben die Linien⸗Truppen, nach dem 
Marſche in die Cantonnements⸗Quartiere, Ruhe. Am 
Iten und 12. Sept. finden Brigade⸗Uebungen der 
11. Inf.⸗ Brigade (10. und 11. Inf.⸗Regt.) 
Koſtenbiut, der 11. Kav.⸗Brig. (1. Kür. ⸗ 
2. Ul.⸗Regt.) bei Vorwerk Sim ſchütz, der 12. Inf? 
Brig. (22. und 23. Inf.⸗Regt.) bei Strehlen, dit 
12. Kav.⸗Brig. (4. und 6. Huſ.⸗Regt.) bei Groß 
Tinz ſtatt. Am 13. Sept. Ruhe. Am L4ten, 15ten 
und 16. Sept. Vorpoſten⸗ und Felddienſt⸗Uebungen 
bei den genannten Orten, nachdem die te Jäger⸗Abth. 
und 2 Fuß⸗ und 1 reit. Batterie bei der 11. und 
Fuß⸗ und 1 reit. Bat. bei der 12. Div. eingetr. 
ſind. 7 

Am 17. Sept. Ruhe. Am 18ten, 19ten u. 20 ten 
Sept. finden wiederum Brig.⸗Uebungen der Linien⸗ 
reſp. Regts.- und Brig. Uebungen der 11. und 12, 
Landwehr⸗Inf.⸗ und Kav.⸗Brigade ſtatt, nachdem 
Landwehr am 16. Sept. bei den Uebungsorten einge 
troffen iſt. Da das 1. und 2. Bat. 22. Landw.⸗R. 
zum Manöver nicht einberufen werden, ſo treten 
1. und 2. Bat. 3. Garde⸗Landw.⸗Regmts. an ihre 
Stelle ein. Am 20. Scpt. treffen noch 2 Fuß⸗ und 
1 reit. Batt. (Breslauer) in den Cantonnements ein. 

Am 21. Sept. Ruhe. Am 22. und 23. Sept 
Diviſions⸗Uebungen. Am 24. Sept. Ruhe. Am 2% 
Sept. Div.⸗Uebungen. Am 26. Sept. Marſch nach 
Jordansmühl und Umgegend. Am 27. Sept. Ruhe 
Am 28. Sept. große Parade und Corps: Mi 
növer vor Sr. Majeſtät dem König. Am 2 
und 30. Sept. Feldmanöver. Am 1. Oct. Ruhe. Am 
2. Oct. Antritt des Rückmarſches. 

Bei der großen Parade iſt das Corps ſtark: 2 3 
Bataillon Infanterie, 29 Escadrons Kavallerie, 24 
und 12 reitende Geſchütze. 


Manöver des 6. Armre⸗Cotps nunmehr eingegangen 


Breslau, 5. Auguſt. (Amtsbl.) Verordnung del 
königl. Regierung. — In Folge der in dieſem Jaht 
früher eingetretenen Ernte und der zeitigen Ausbildung 
des zur niederen Jagd gehörenden Wildes haben wir 
beſchloſſen, die Eröffnung der Jagd auf Hafen um 
Rebhühner auf den königl. Jagdrevieren ebenfo, wie 
die Forſtordnung dies hinſichtlich der Privat⸗Jagden 
beſtimmt, zum 24. Auguſt ſtattfinden zu laſſen. 
dieſer Beſtimmung verbleibt es auch für die nächſten 
Jahre, ſo lange von uns nicht ein Anderes beſtimmt wird · 

Dem königl. Oberförſter v. Rauchhaupt zu Bobile, 
Guhrauer Kreiſes, iſt neben ſeinem Poſten als Ober? 
förſter eine erledigte Polizei⸗Diſtrikts-Commiſſarienſte 
übertragen worden. Bei der Stadtſchule zu Schweid 
nitz iſt der bisherige Hülfslehrer Bruckiſch zum wi 
lichen Schullehrer hinauf gerückt, und der Semi 
Fey als Hülfslehrer angeſtellt worden; desgleichen der 
bisherige Lehrer an der evangeliſchen Schule zu Neidereh 
Langenberg, als evangeliſcher Schullehrer in Radziund 
Milieſcher Kreiſes. Der interimiſtiſche katholiſche 
Schullehrer Beyer zu Tſchechnitz, Breslauer Kreiſes, 
und der interimiſtiſche katholiſche Schullehrer und su 
Seichter zu Michelau, Brieger Kreiſes, find beide 
dieſen Stellen definitiv beſtätigt. 

Der hieſigen Blinden- Unterrichts⸗Anſtalt find legirt⸗ 
von dem hier verſtorbenen Kretſchmer⸗Aelteſten 
10 Rthlr., det hier verſtorbenen Wittwe Seifert geb. 
Lange 50 Rthlr., dem in Beerberg bei Mackliſſa, Lau 
baner Kreiſes, verſtorbenen Bleichbeſitzer Apelt 25 Rthlt. 
der in Breslau verſtorbenen Wittwe Schieferdecker get. 
Sturm 5 Rthlr., dem hier verſtorbenen Commerzienra 
Fränckel 150 Rthlr., und von dem hier verftorb 
Kaufmann A. Pollacke 800 Rrthlr. 


Oppeln, 4. Auguſt. (Amtsbl.) Der Kaufman“ 
Schweitzer in Neiſſe hat die Agentur für die E 
felder Feuerverſicherungs⸗ Geſellſchaft niedergelegt. 
An Stelle des ausgeſchiedenen Rathsherrn Buhl . 
Neiſſe iſt der bisherige Stadtälteſte, Kaufmann Zofep! 
Franke, zum unbefoideten Rathsheren auf 6 Jahre . 
wählt und beſtätigt; der interimiſtiſche Sch 
Schubert zu Pluder, Lublinitzer Kreiſes, iſt define 
angeſtellt; dem ſeitherigen Schullehrer in Dirſchelwin, 
Neuſtädter Kreiſes, ꝛc. Luda iſt die Organiſten⸗ un 
Schullehrerſtelle zu poln. Raſſelwitz, deſſelben Kreiſes 
verliehen, und die Kaufleute Jehann Bannerth, G 7 
Böhm, Ignatz Wallitzeck, und der Oberfteiger Ehr Mi, 
zu unbefoldeten Rathmännern in Tarnowitz auf ſech? 
Jahre erwählt und beſtätigt worden. f 


Liegnitz. Am erſten Auguſt kamen von Güell } 
vom dortigen Magiſtrat und Stadtverordneten Da 
tirte um unſern verehrten Bürgermeiſter Herrn Deckt 
Jochmann die auf ihn gefallene Wahl zum Bürger 
ſter dieſer Stadt zu inſinuiren. Von 45 Stimm 
waren nur 3 gegen die Wahl, und von diefen acht 
einer, welcher feldſt einen Kandidaten zur Wahl ge 
hatte, daher ſeinem Kandidaten die Stimme 7115 
mußte — mithin können wir nur 2 annehmen, a 


eine Wahl die nur eine glänzende genannt werden 
Mit zwei Beuagen 
5 5 f 


1 


— 1717 — 


Erſte Beilage zu 2 181 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. | 


Donnerſtag den 6. Auguſt 1846. 
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20 Aus dem Rieſengebirge, 3. Auguſt. — Den 
Mi Juli Vormittags von 9 bis 12 Uhr feierte der 
Aſſionsverein im Rieſengebirge in der Kirche zu Stons⸗ 
2 fein 13tes Jahresfeſt. Die kleine freundliche Kirche 
ve zahlreich beſucht von Perfonen aus allen Ständen, 
zum Theil aus weiter Ferne gekommen waren. 
2 dem Superintendenten des Hirſchberger Kreiſes 
Fahnen noch 8 Geiſtliche und 2 Kandidaten an der 
er Theil. Die Collecte an den Kirchenthüren trug 
dete haler ein. Nach Beendigung der kirchlichen Frier 
len digte ſich gegen 40 Theilnehmer zu einem fruga⸗ 
do ittagsmahle im Saale der Branerei zu Stons⸗ 
— Der Verein zur Rettung verwahrloſter Kinder 
Wi Rieſengebirge erweitert von Jahr zu Jahr ſeine 
184 ſamkeit. In dem von dieſem Vereine im Jahre 
J erbauten Rettungshauſe zu Schreiberhau werden 
begenwärtig 36 Kinder (26 Knaben und 10 Mädchen) 
Hogen. Mehr Kinder können wegen Mangels an 
aum nicht aufgenommen werden; da aber ſehr häufig 
bel um Aufnahme von Kindern eingehen, ſo muß 
a Verein ernstlich an die Erbauung eines neuen Anz 
tshauſes denken, obwohl die nöthigen Geldmittel das 
iu noch fehlen. Referent hat ſich mehrere Tage in dem 
Rettungshauſe zu Schreiberhau aufgehalten und daher 
hinreichende Gelegenheit gehabt, die Anſtalt genauer ken⸗ 
Pe zu lernen. Es herefcht in derſelben die größte Ein⸗ 
achheit und Ordnung. Sie verbindet auf glückliche 
\ Weife die Vortheile der Anſtaltserziehung mit den Vor⸗ 
hi len der Familienerziehung. Der Geift, in welchem 
le Anſtalt geleitet und verwaltet wird, iſt der Geiſt 
riſtlicher Liebe, die ihre bildende und erziehende Kraft 
ch auf die Kinder der Schreiberhauer Rettungsanſtalt 
ausgeübt hat. Der Eindruck, welchen die Kinder auf 
den unbefangenen Beſucher machen, iſt ein höchſt 
günſtiger. Sie haben ein freundliches, offenes und 
zutrauliches Weſen, ſind gehorſam und wohlge⸗ 
. und zeigen große Liebe gegen den Lehrer, die 
Madertern und unter einander. Wer ſie zum erſten 
£ ale ſieht und ihre früheren Lebensverhältniffe nicht 
ennt, ahnet nicht im Entfernteſten, daß fie früher ver⸗ 
ahrloſte, an Leib und Seele tief verdorbene Kinder 
waren. Man ſieht alſo hieraus, daß der Geiſt, in 
welchem die Anſtalt geleitet wird, und welcher ſchon fo 
vielfach von den Gegnern getadelt worden iſt, doch er⸗ 
beuliche Früchte trägt. Außerdem haben die Kinder 
größtentheiig ein recht geſundes Ausſehen, wozu die 
age der Anſtalt in einer höchſt romantiſchen und ge⸗ 
unden Gegend des ebirges und die häufige Be⸗ 
ſchäftigung der Kinder in freier Luft gewiß viel beiträgt. 
a das Rettungshaus dicht an dem Wege vom Kochel⸗ 
zum Zakenfalle liegt, ſo empfehlen wir allen Gebirgs⸗ 
deſſenden den Beſuch dieſes Hauſes. Sie werden ſich 
dann durch den Augenſchein von der Wahrheit des 
ve Geſagten überzeugen und die über dieſes Haus in 
D. Provinz verbreiteten Vorurtheile ungegründet finden. 
Die Perſonen, welche die Anſtalt leiten und verwalten, 
find ganz zu dieſem Geſchäfte geeignet. Sie verbinden 
t unermüdlicher Thätigkeit und pädagogiſcher Erfah⸗ 
1 eine ſelbſtverleugnende Liebe zu den Kindern und 
ine bewundernswürdige Genügfamkeit, Der Inſpector, 
Welcher zugleich der einzige Lehrer der Anſtalt ift, be⸗ 
t ſich mit einem Jahegehalte von 50 Thlr. Drin⸗ 
dend nothwendig wäre die Anſtellung eines Hilfslehrers, 
van die 36 Kinder nach Alter und Kenntniffen ſehr 
Gulcheden ſind: bis jetzt aber haben die beſchränkten 
eldmittel die Anſtelung eines zweiten Lehrers noch 
icht geſtattet. Die freiwilligen Beiträge, auf denen 
Wi Exiſtenz der Anſtalt beruht, reichen in der gegen⸗ 
artigen bedrängten Zeit kaum zur nothdürftigen Er⸗ 
rung und Bekleidung der Kinder aus. Wir em: 
pfehlen daher dieſe Anſtalt, welche ſchon viel Segen 
10 hat und fortwährend ſtiftet, dem Wohlthätig⸗ 
überſſnne der ſchleſiſchen Menſchenfreunde und ſind 
Menge, daß die ihr zugewandte Unterſtützung gwiß wohl 
wendet fein wird. Der jüngſt erſchienene achte 
da resbericht, welcher von dem Directorium der Anſtalt 
— Vetter zu Jenkau bei Gr. Baudis) und dem 
De dector (Candidat Rudolph zu Schreiberhau bei 
ther oborf u. K.) portofrei bezogen werden kann giebt 
nähert Einrichtung und die Bedütfniſſe der Anſtalt 
Wintehaluskunſt. Auch erſcheinen ſeit dem April d. J. 
S Ad iche „Nachrichten aus dem Rettungshauſe zu 
demſelb erhau,“ die wir ebenfalls empfehlen und die auf 
nden Wege bezogen werden können. . 


* — ne 
2 dit bus, 3. Auguſt. — Wie ſehr die Leiſtungen 
* Werth unſerer Irren⸗Heilanſtalten verkannt 
tungen“ ie wenig man überhaupt mit ihren Einrich⸗ 
wieder kannt zu ſein ſcheint, dies hat ext, kürzlich 
folgende Sen ffag in den Freikugeln und die darauf 
Berfaſſer i ſation bei Breslauer Frauen, welche den 
deutlich gegej Artikels zur Fortsetzung aufforderten, 
über unſere A. Etwanigen irrthümlichen Anſichten 
gendes. E aſtalt zu begegnen, diene daher kurz Fol⸗ 
e möglich, daß dieſe Heilanſtalt für Ge⸗ 


teſten der Gemeinde gewählte Deputation den Magiſtrat 


die Abendmahlsfeier und ſodann die Inſtallirung des 


unter der Gegenwart der Schuljugend. 


müthskranke unter den früheren Direktionen eher einem 
Stockhauſe oder Inquiſitoriate geglichen haben mag, 
als einem Inſtitut zur Heilung geiſteskranker Menſchen. 
Alle Torturen ſind aber unter dem jetzigen Direktor, 
Geh. Sanitäts⸗Rath Dr. Martini, abgeſchafft wor: 
den; die Menſchen werden jetzt dort nicht, wie fie ſich 
zeigen, als unvernünftige Thiere, ſondern wie es Men⸗ 
ſchen geziemt, behandelt. Sie werden ferner nicht zu 
Medicinkaſten gemacht, wie (s von manchen Aerzten 
geſchieht, welche den Geiſteskranken mit allen möglichen 
Giften den Körper zerſtören. Man wendet hier kö r⸗ 
perlich nur eine einfache Molken⸗ oder Brunnenkur an, 
und wenn die Kranken toben, die Zwangsjacke, die ſie 
hindert, ſich ſchaden zu machen, ohne ihnen Wehe zu 
thun; aber auch nur im größten Nothfall nimmt man zu 
dieſem Mittel Zuflucht. Deſto mehr wird auf den 
Geiſt durch die liebevollſte Behandlung in allen Stücken 


gewirkt. — Man wird überraſcht, wenn man die 


Freundlichkeit der Aerzte, Wärter und Wärterinnen, und 
die Reinlichkeit, Ordnung, ja Eleganz der inneren Ein⸗ 
richtung zum erſten Mal ſieht. Dort find Säle, wo 
die Kranken arbeiten, fingen, ſpielen, tanzen, (bie 
Männer haben ſelbſt eine Kegelbahn) hier it der Garten 
zum Spazierengehen und zu vielſeitiger Unterhaltung. 
Dr. Nagel iſt alſo dort in den beſten Händen, was 
jeder einräumen wird, der einen theuren Verwandten 
oder Freund dort hat und die Einrichtungen dieſer An⸗ 
ſtalt kennt. Er hat eine ſo wenig beſchränkte Freiheit, 
einen ſo guten Tiſch, eine ſo gute Lebensweiſe, wie 
der Verfaſſer jenes Artikels in den Freikugeln vielleicht 
nicht hat. Es würde ſich ſehr fragen, ob ſich der 
Greis nicht auch nach Leubus zurückſehnen würde, wie 
ich es von mehreren aus dem I., Kreiſe weiß. 


Bunzlau, 3. Auguſt. — Die hieſige chriſtkatho⸗ 
liſche Gemeinde verdankt ſeit geſtern den loyalen und 
rein chriſtlichen Geſinnungen der hieſigen ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden und ihrer Mitbürger, aus welcher deren weſent⸗ 
liche Mitwirkung entſprang, eine kirchliche Stätte, in 
welcher ſie künftig ihren ungeſtörten Gottesdienſt abhal⸗ 
ren kann. Geſtern in den Vormittagsſtunden wurde 
fie hierzu eingeweiht, nachdem zuvor eine aus den Ael⸗ 


und die Stadt⸗Verordneten des Ortes aus dem rath⸗ 
häuslichen Seſſionszimmer zur freundlichen Beiwohnung 
der Feier abgeholt und zu dem neuen Gottes hauſe be⸗ 
gleitet hatte. — Der Prediger Otto hielt nach vor⸗ 
jedes fühlende Herz ergreifende Predigt; hierauf erfolgte 
erwählten Schullehrers Menzel 


beſagten Gemeinde 
von der beſag (Bunjl. S.) 


e reiſe vom 5. Auguſt. i 
en ee Mitttelſorte: Geringe Sorte 
Sgr. 80 S 


Weizen, weißer . 84 8 gr. * Sgr. 
Weizen, gelber. . 81 8 64 . 
Roggen 71 „ 48 1 n 
Gerſte . 53 1 3 43 17} 
Hafer 39 7 7 „ n. 32—34 7 
Raps 66 " 65 77 64 52 
. Actien - Ceur le. 


Breslau, 5. Auguft. 
Dberigien. Lite. A. 4% 2 6; 1% Br. Prior 100 Br. 

dito itt. B. 4% p. C. A abgſt. 1001 
Bresl.⸗Schweidn.⸗Freiburger 4% arg 4. Br. 

Ae dite dito, 3 
Niederſchl. Ma 5 - 

Ni Bleib, (eg Ss auf. m S. 26 % Br. 
Oſt⸗Aheiniſche (cin. Minden u S N u 10 u. N b. u. G. 
Sachſ. Schl. (Dread. Gerl) 344% Br. % Br. 
Neiſſe⸗Brieg Zaſ.⸗Sche p. C 6. 807 
1 Zuf.⸗Sdh, 0 

aſſel⸗Lippſtadt Zuf.⸗Sch. p. (iu 
Feiedrich Wilh. Nordbahn Zul Och. b. G. 82 u. 81½ bez. 


N Ratibor, 3. Auguſt. { 
Im Monat d. J. fand auf der im Betrieb 
„„ Wülhelmsbahn folgende Frequenz 
ſtatt. Es wurden befördert: 
4416 Personen für . . 1971 Thlr. 2 Sgr. — Pf. 
Gepäck, Vieh und Equi⸗ 142 


12 z 17 2 2 2 
pagen fin SS, 
14858 Ger, Fracht für 948. 5 2 


— TI — — 
Geſammteinnahme im Juli 3058 Thlr. 24 Sgr. 2 Pf. 


Breslau, J. Auguſt. — Herr Prediger Ronge 
wird am Oten d. Vormittags hier, Prediger Hofferichter 
in Koſel und Prediger Vogtherr in Landeshut den 
Gottesdienſt halten. 


— — 
li Verein der Guſtav⸗Adolf⸗ 
Evangeliſcher Etiktung. uſt 


Die fünfte Hauptverſammlung unſeres Vereins wird 
ſo Le mil 2 8. und 9. September d. J. in Ber⸗ 
lin ſtattfinden. Indem wir dieſes allen unferen Haupt⸗ 
und Zweigvereinen hierdurch vorläufig bekannt machen, 


angegangener Liturgie eine der Sache angemeſſene und 


| 


hinzu, daß es dem Geſammtverein ſehr er⸗ 
auf ſeiner Hauptverſammlung recht 
Werks aus allen Ländern, ſowie 
Abgeordnete anderer Vereine zu ſehen, die ihm irgend 
welche Mittheilungen zu machen wünſchen. Ueber die 
Einrichtung der Hauptverſammlung im Einzelnen wird 
unſer Hauptverein zu Berlin eine beſondere Bekannt⸗ 
machung erlaſſen. Die verehrlichen Redactionen von 
Zeitungen und Journalen werden höflichst erſucht, durch 


fügen wir \ 
freulich fein wird, 
viele Freunde ſeines 


gefällige Aufnahme dieſer Einladung in ihre Blätter 
zur Verbreitung derſelben beizutragen. Leipzig, 21. Juli 


1846. Der Centralvorſtand. Dr. Großmann, 


Superintendent, Vorſitzender. Dr. Karl Großmann 
Katechet, Secretair. 9 5 l 5 


— - — 


Poſt⸗Dampfſchifffahet zwiſchen Stettin und 
> 22 Petersburg. 

In Gemäßheit der mit der kaiſerl. r 5 
Poſtbehörde getroffenen 3 . 1055 
ten der beiden Poſt⸗Dampfſchiffe „Nicolai I,” und 
„Wladimir“ vom 1. Auguſt d. J. bis zum Schluſſe 
der diesjährigen Navigation folgendermaßen ſtattfinden: 

Von Swinemünde nach Kronſtadt 
(nach neuem Styh): 5 

Sonnabend den 1. Auguſt der Wladimir, 
8. Nicolai I., 


z - 195. 2 „Wladimir, 
2 „22. z „Nicolai I, 
x : 29. Wladimir, 
Dienſtag „8. Septbr.⸗ Nicolai I., 
5 n z „Wladimir, 
Sonnabend = 26, e „Nicolai I., 
: 2 3. Octoder ⸗ Wladimir, 
Dienſtag „13. Nicolai I., 
Er = 20, =. =: MWigdimir, 
Sonnabend = 31, = Nicolai I., 
= 2 „ „Wladimir. 

Die Abfahrt aus Swinemünde findet Abends 


ſpät ſtatt. Das Fluß⸗Dampfboot, welches die Reiſen⸗ 
den von Stettin nach Swinemünde führt, geht 
aus Stettin an den obigen Tagen Mittags ab. 


Von Kronſtadt nach Swinemünde 
(nach neuem Styl): 
Sonntag den 2. Auguſt der Nicolai J., 
2 2 2 


z 1 z Wladimir, 
„„ 1 Nicolai I., 
l 5 * 2 „Wladimir, 
. „30. „Nicolai J., 
Mittwoch ⸗ 9. Septbr. = Wladimir, 
2 „„ Nicolai I., 
Sonntag = 27. = „Wladimir, 
= = 4, October ⸗ Nicolai I., 
Mittwoch = 14, Wladimir, 
B AI. „ Nicolai I., 
Sonntag = 1. Novbr. = Wladimir, 
3 „ 8. Nicolai I. 
Die Abfahrt aus Kronſtadt erfolgt in aller 


Frühe. 

Das am 31. October, fo wie das am 7. Novbr, 
aus Swinemünde abgehende Dampfſchiff wird direct 
nach Kronſtadt beſtimmt. Beide Schiffe ſind aber 
nicht verpflichtet, weiter als bis Reval zu gehen, wenn 
die Witterung die Fahrt bis Kronſtadt nicht geſtattet. 
Sollte die Schifffahrt im finniſchen Meerbuſen ſchon 
Anfangs November unterbrochen werden, ſo fällt die 
letzte Fahrt des Wladimir am 1. Novbr. von Kron⸗ 
ſtadt nach Swinemünde und am 7. Novbr. von 
Swinemünde nach Kronſtadt ganz aus. Eben ſo fällt 
die letzte Fahrt des Nicolai I. am 8. Novbr. von 
Kronſtadt nach Swinemünde aus, wenn dieſes Schiff, 
am 31. October von Swinemünde abgehend, nur bis 
Reval gelangen kann. 

Das Paſſagegeld für die ganze Tour von Stettin 
oder Swinemünde bis St. Petersburg beträgt; für den 
Iſten Platz 62 Rthlr., für den Aten Platz 40 Rthir., 
für den Item Platz 23 ½ Rthl. pr. Cour., in welchen 
Beträgen die Koſten für die Beköſtigung excl. Weins auf 
dem Dampfſchiffe zwiſchen Swinemünde und Kronſtadt 
einbegriffen ſind. Kinder unter 12 Jahren zahlen die 
Hälfte; Familienglieder genießen eine Moderation. 
Für Privat⸗Kajüten beſteht ein beſonderer Tarif. 
Ein Wagen mit 4 Rädern 30 Nthlr., mit 2 Rä⸗ 
dern 25 Rthlr., ein Pferd 50 Rthlr., ein Hund 
5 ½ Rthlr. Güter und Contanten werden gegen billige 
Fracht befördert. 

Auguſt 1846. 


Berlin den 1. 
General-Poſt⸗Amt. 


— 
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Letzte Nachrichten. 

Berlin, 5. Auguſt. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Major der Artillerie 
a. D., Hinz, und dem Paſtor Dehmel zu e 
im Kreiſe Lauban, den rothen Adlerorden vierter Klaſſe; 
ſowie dem Gerichtsdiener und Exekukor Fan zu 
Landsberg an der Warthe das allgemeine Ehrenzeichen; 
und dem Land⸗ und Stodtgeeichts-Qit 1 Ar 8 11 
Jule Hein zu Memel een Charattr als Oh, 
Suftizratd zu verleihen; in Folge der Allerhöchſt geneh⸗ 

3 es Inquiſitoriats zu Sorau und 
migten Auflöſung des In 5 
deſſen Verbindung mit dem Land⸗ und Stadtgerichte 
daſelbſt, den bisherigen Inquiſitoriats⸗Direktor Ca low 
zum Direktor dieſes Land und Stadtgerichts; den 
feitherigen Regierungs⸗Aſſeſſor v. Holzbrinck zu Arns⸗ 
berg zum Landrath des Kreiſes Siegen, im Regierungs⸗ 
Bezirk Arnsberg; und den ſeitherigen Landrath des 
landsberger Kreiſes, im Regier.-Bezirk Frankfurt, Ho⸗ 
nig, en Regierungs-Räth zu ernennen; dem Lande 
und 

Charakter als Juſtizrath zu verleihen; und dem bishe⸗ 
rigen Handels⸗Agenten, Kaufm. Moritz Goldſchmidt 
in Wien, den Titel „Konſul“ beizulegen. 

e. kaiſerl. Hoheit der Großfürſt Michael von 

Rußland iſt nach Iſchl abgereiſt. i 

Der Präſident des Handelsamts, v. Rönne, iſt 
nach der Rheinprovinz abgereiſt. 

Berlin, 4. Auguſt. — Die größte Indigna⸗ 
tion herrſcht hier ob des erneuerten Attentats auf Louis 
Philipp. Da die Vorſehung denſelben, wie bisher, in 
ihren beſondern Schutz genommen, ſo hat dieſes Er⸗ 
eigniß auf den Cours der Papierfonds nicht drückend 
gewirkt. — Profeſſor Maßmann, der im Kultus: 
miniſierium die Leitung und Ueberwachung ſämmtlicher 
öffentlicher und Privat- Turnanſtalten erhalten hat und 
außerdem einer Bildungsanſtalt für Turnlehter vor⸗ 
ſtehen wird, iſt jüngſt nach München gereiſt, um dort 
ſeine Ueberſiedelung nach Berlin zu veranſtalten. Herr 
Maßmann wird auch an der Univerſität Vorleſungen 
halten. — Neulich rottete ſich hier ein Volkshaufen 
zuſammen und zertrümmerte die Fenſter eines Hausbe⸗ 
ſizers, weil derſelbe fo hartherzig war, einen Mann, 
der ſchon einige Zeit krank iſt und deſſen Frau erſt 
entbunden wurde, wegen einiger Thaler für rückſtändige 
Miethe zu exmittiren. J 
deshalb in Haft. — In den letzten Tagen ſind hier 
leider Viele beim Baden ertrunken. * 
(Magd. 3.) Von Rom ft in mehreren Blättern 
gemeldet worden, 8 
Staatsſchulden den Gedanken gefaßt habe, eine verhält: 
nißmäßige Steuer für die ſämmtlichen Geiſtlichen der 
katholiſchen Chriſtenheit auszuſchreiben. Es würde nun 
aber, falls ſich dieſe Nachricht beſtätigen ſollte, vom 
ſtaatsrechtlichen Standpunkte aus die Frage entſtehen, 


inwiefern die römiſche Curie die Befugniß beſitze, Uns 


terthanen anderer Staaten mit einer Steuer zu belegen, 
zumal zu Ztbecken, welche nicht die Kirche unmit⸗ 
telbar als Kirche betreffen. Es unterliegt wohl 
keinem Zweifel, daß eine ſolche Maßnahme Roms 
in Deutſchland ſowohl als auch in andern Staaten auf 
bedeutende Hinderniſſe ſtoßen werde, da es ſich nicht 
denken läßt, daß irgend eine Regierung einem anderen 
Staate das Recht der Beſteuerung ihrer Unterthanen 
einräumen, und auf dieſe Weiſe das Vorhandensein 
eines Staates im Staate anerkennen ſollte. Abgeſehen 
von den Hinderniſſen vom ſtaatsrechtlichen und natlo⸗ 
nalen Standpunkte aus, würden auch ſinanzielle Rück⸗ 
ſichten der Ausführung einer ſolchen abſonderlichen Maß⸗ 
nahme entgegenſtehen. Obgleich wir der Meinung find, 
daß der Nachricht wohl kein Glauben deizumeſſen it, 
ſe ſei doch hiermit ſchon gegen den bloßen Gedanken 

Einſpruch erhoben. ur 
Schleswig Holſtein, 23. Jul. (Schluß,) 
Die zweite gd ER Macht it Nuß! and. 
Das Verhältniß des offenen Briefes zu Rußland iſt 
und bleibt ein Räthſel, Glaubwürdigen Nachrichten zu: 
folge hat Rußland gar keine Kunde von jenem Erlaſſe 
90 „Dennoch ſſt bekannt, daß ſich der Czar „regie; 
8 ni 1 zu Schleswig = Holſtein“ nennt; und 
€ ge Hoch iſt bekannt, wie ſehr Rußland darauf 

denkt ſich in Deutschland ir Nic a 
ſten Fuß zu gewinnen dendwie und irgendwo einen 
en beſſere und nahe n keinem Orte aber wäre 
Schleew Holſtein auf wor Gelegenheit als gerade in 
9 Kein welches das Czarenhaus gerechte 

e Anſprüche hat. lein Ort in ganz Deutſ land 
würde als Ort größeren Werth haben für Ruß 12 
die Herzogthümer oder ein Theil ee ußland als 
nun aber denkbar, vw Rußland ſich mit Bl 

Ausſchlleßung aller feiner Rechte daes bestechen lasen 
Wir wiflen, daß vor zwei Jahren vom dau; 
Hofe Anerbietungen für die Abtretung 7 
ſprüche gemacht ſind, und daß der ruſſiſche Hof fie mit 
der größten Entſchiedenheit abwies. Iſt es denkbar 


daß fi die pensée immiable Rußlands der Oſtſee 


Herr zu werden, plotzlich geändert haben ſollte? In 


alljährlich ein und werden für die Hälfte des Jahres 


herrlichen Hafen haben. 


tadtrichter Hundt zu Kreuzburg in Pr. den 


Mehrere Perſonen befinden ſich 


daß man daſelbſt zur Tilgung der 


Kronſtadt und Reval frieren die ruſſiſchen Linienſchiffe 0905 ein wird. Dieſe 
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unbrauchbar; in Kiel würden fie einen immer offenen 
Wie doch mag man ſich x $ 
Kopenhagen dieſe Verhältniſſe gedacht haben? Oder Schleswigs und Holſteins; 1721 incorporirte er 
hat man fie nur zuwohl bedacht, und läßt ſich die Gottorpſchen andern Antheil von Schleswig dem 
Möglichkeit nicht denken, daß Rußland gegen Abtretung nigen — und das ſoll nun heißen, dem däniſchen 
des ehemals großfürſtlichen (ruſſiſchen) Antheils mit nigreich. 
Kiel, im Falle des Ausſterbens der männlichen däniſchen 


Linie, den Reſt der däniſchen weiblichen Linie garantirt 
hat — oder doch garantiren werden? Ich rede wahr⸗ 
lich nicht von Undenkbarkeiten. Und was würde zu 
ſolchem Falle Deutſchland, Schweden, England ſagen? 
Und wie, wenn Rußland gegen den offenen Brief ſo⸗ 
gleich de jure et de facto proteſtirt? Ganz ent⸗ 
ſchieden wird Kiel dann das Konſtantinopel der Oſtſee, 
und unabſehbar ſind die Folgen des erſten Schrittes. 
Werden wir ſchweigend zuſehen, oder wird Rußland einen 
zweiten Kaukaſus an ſeinem zweiten Binnenmeere finden? 
Das dritte Gebiet zu welchem jener offene Brief in 
engſter Beziehung ſteht, iſt Deutſchland. Deutſch⸗ 
land iſt der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage gegenüber al⸗ 
lerdings nicht bloß ein Staat, ſondern auch ein Volk. 
Was die deutſche Nationalität in Beziehung auf jenen 
coup WeEtar denken und wünſchen wird, das brauchen 
wir nicht erſt zu ſagen. Allein Deutſchland iſt eben 
nicht bloß Volk, es iſt zugleich auch ein Staat. Dem 
Staate Deutſchland tritt jener offene Brief als ein 
Staatsstreich entgegen. Die ewige und unzertrennliche 
Vereinigung der Herzogthümer, neben welcher das Ver⸗ 
ſprechen dauernder Selbſtſtaͤndigkeit eine leere Phraſe 
iſt, wird Deutſchland auf ewig feiner ſchönſten Pro⸗ 
vinz im Norden berauben, und es auch von der Elbe 
ausschließen. Deutſchlands Zollverein verliert durch 
dieſelbe ſeine Zukunft, Deutſchlands Seemacht iſt ein 
Unding ohne die Herzogthümer. Deutſchland wird ewig 
ein wichtiges europälſches Land, aber auch ewig ein 
unwichtiger Staat, bleiben wenn man ihm das Meer 
verſchlieft. Das rechtliche Band, das die Her⸗ 
zogthümer mit Deutſchland verknüpft, iſt durch den 
offenen Brief zerſchnitten; wird Deutſchland ſich 
begnügen anzuhören, wie ſeine Stände frucht⸗ 
loſe Demonſtrationen und erfolgloſe Proteſtationen häu⸗ 
fen? Und dennoch handelt es ſich um mehr als um 
Luxemburg! Was ſoll ich mehr ſagen! Aber das iſt 
gewiß und tauſendmal gewiß, daß eben dies eine vor 
allen Dingen noth thut: daß man in Deutſchland grade 
jetzt den ſtaatlichen Geſichtspunkt, die politifche 
Bedeutung der Incorporirung der Herzogthümer an die 
Spitze zu ſtellen hat; daß wir in Deutſchland uns er⸗ 
innern und wieder erinnern müſſen, was die Zukunft 


des deutſchen Staats an den Herzogthümern gewin⸗ 


nen, was ſie an ihnen verlieren kann. So nun ſteht 
im Allgemeinen jener offene Brief, oder wenn man will 
die Stellung der Herzogthümet ſelber, zwiſchen den 
Verhaͤltniſſen Europa's. Alles iſt noch unklar, unent⸗ 
wickelt, unfertig. Nur das iſt gewiß, daß wir vor 
einem entſcheldenden Augenblick ſtehen; u. dies Gefühl iſt das 
Gefühl des Landes ſelber. Täuſchen nicht die Anzeichen 
der Dinge, fo werden wahrſcheinlich die äußeren entge⸗ 
genſtehenden Intereſſen die äußeren entgegengeſetzten Ein⸗ 
flüſſe gegenſeitig ad e und obgleich — oder gerade 
weil die Herzogthümer für . 
von Be — dafür oder dawider geſchehen. 
werden wir dann uns ſelber helfen müſſen. Und daß 
wir auf dieſe Weiſe auf dieſen unſern eigentlichen 


Schwerpunkt zurückgeworfen find, daß wir im Kampfe 
gegen Dänemark allein ftehen, 5 ; f 
erkennen. Seit tauſend Jahren erſcheint dieſelbe Frage 


das beginnt das Volk zu 


in immer neuer Geſtalt; ſeit tauſend Jahren ungelöſt 
wird ſich erſt eine dauernde Gränze gegen Dänemark 
finden, wenn Skandinavien und Deutſchland ſich die 
verbrüderten Hände reichen. 
wir mit Einigkeit feſtſtehen. Und ſchon kann man 
ſagen, daß dieß Bewußtſein ein allgemeines wird. Aus 


allen Reden und Acten theils der einzelnen, theils gan⸗ 


zer Volksderſammlungen, wie der in Neumünſter, in 
Rendsburg, in Heide abgehaltenen geht ein Satz her⸗ 
vor, den man als das gemeinſame Reſultat und die 
gemeine Volksanſicht bezeichnen kann. Dieſe nun fagt: 
der König kann einſeitig das Recht des Landes nicht 
andern; fein offener Brief iſt ein Ausdruck feiner per: 


ſonlichen Ueberzeugung, die wir als ſolche in Ehren 


halten, die aber das wirkliche Recht auch nicht hat 
ändern wollen. Mithin bleibt der Rechtszuſtand wie 


er geweſen, und die Eventualitäten der Erbfolge wer⸗ 
den nach wie vor dem Landesrecht, der Einheit der ſollte, von 


Herzogthümer und ihrer eigenen Succeſſion unterworfen 
bleiben. In dieſem Sinne wird man reden und han⸗ 
deln, und der Sturm, den uns dieſe Tage gebracht 
haben, wird wie der Uſſing'ſche Antrag und das Fah⸗ 
nenreſcript nur dazu dienen, die Einheit, den Muth 
und das feſte Rechtsbewußtſein der Herzogthümer zu 
heben und zu ſtärken! 5 

Schleswig⸗Holſtein, 26, Juli. (A. 3.) Ce 
iſt a dane ee t erſchienen, deren deutſcher 
Text noch nicht publicitt 9 aber wahrſcheinlich mit 
dem Auffage in der Collegial⸗Tid. vom 22. Juli iden⸗ 
j Staatsſchrift foll beweiſen, daß 
de Vorgänge von 1721, 1767 und 1773 wirklich 
eine Incorporation enthalten haben. Ich glaube der. 


alle fo wichtig find, wird legen von vielen Bir 


Bis dahin gilt es, daß 


. 


Inhalt dieſes Aufſatzes mit einem Worte charakteriſiren 
zu können. Der König war Herzog von einem 8 N 
Sti⸗ 
Kir 
1767 (bez. 1773) ward der Gottorpſche, Da 
mals großfürſtliche Antheil dem König von Danemark 9 
von Rußland überlaſſen, das nur Recht auf die männ⸗ 

liche Erbfolge hatte, und daher doch in der That außel 

Stande war, dem Könige von Dänemark mehr zu 

cediren, als es beſaß, nämlich die Berechtigung zut 

weiblichen Succeſſion, deren übrigens in der Eeſſions⸗ 

akte mit keinem Worte Erwähnung geſchieht, 

doch nothwendig der Fall hätte ſein müſſen, weil das 

Eintreten einer weiblichen ſubſidiairen Erbfolge nach 

dem Königsgeſetz eine Aenderung des ſchleswig⸗ holſtein“ 

ſchen Geundgeſetzes geweſen wäre, und mithin nie und 

nimmer ſtillſchweigend angenommen werden kann. Wü 

aber ſelbſt das an ſich einmal Verkehrte richtig, fo würd 

ja doch dieß ganze Recht ſich nur auf den Theil Hol 

ſteins beziehen, der eben cedirt wurde, und mithin, nach 

der Deduction der Staatsſchrift ſelber, eine Incorpora⸗ 

tion nicht für das ganze Schleswig⸗Holſtein, von wel? 
cher weder 1721 noch 1773 die Rede iſt, ſondern offen⸗ 

bar nur für die vormals Gottorpiſchen Antheile in bel 

den Herzogthümern ſtattgefunden haben. Da nun kein 
einziger Act der ganzen Geſchichte auch nur annähernd 

eine Incorporation des ſtets königlichen Antheils in das 

däniſche Königreich andeutet, und die Staatsſchrift ſel⸗ 

ber einer ſolchen nicht erwähnt, ſo iſt die Behauptung 

der letzteren, die Herzogthümer ſeien durch jene Vor⸗ 

gänge unzertrennliche Theile des däniſchen Königrelchs 

geworden, eine ſo offenbar haltloſe und gemachte, daß 

wir füglich die einzelnen Willkürlichkeiten in der Inter⸗ 

pretation und in dem Weglaſſen anderer Acte hier über? 
gehen. Dieſe Schrift wird daher ſo wenig ändern in 
dem Gebiete der Rechtsfragen, als der offene Brief 
im Gebiete des poſitiven-Rechts. Aber Eins wird 
ſie bewirken. Sie wird den Charakter des letzteren, 
nur eine konigl. Ueberzeugung ohne rechtliche Wirkung 
zu fein, immer klarer herausſtellen. Und dieſes Ber 
wußtſein iſt von der höchſten Wichtigkeit; denn nut 
dieſe Gewißheit kann vieles verhüten, was ſonſt und? 
: feeulich genug werden dürfte. Schließlich erwähne ich 
daß nächſtens für das holſteiniſche Militär das deutſche 
Commando eingeführt werden wird. Die deutſchen 
Schleswiger werden demnach nach wie bor dem d ä⸗ 
niſchen Commando gehorchen. 


Mannheim, 31. Juli. (Mannh. J.) Wir haben 
bereits mitgetheilt, was ſich vergangenen Montüg bei 
Gelegenheit der Unterzeichnung einer Petition hieſiger 
Einwohner zu Gunſten der bedrohten deutſchen Herzog 
thümer Schleswig und Holſtein zutrug. Auch 
haben wir über die Art und Weit berichtet, wie dieſes 
e in unſerer zweiten Kummer Erwähnung de 
‚Tab. a derſelbe übrigens von Hoher Wichtigkeit it, 
laſſen wir nunmehr die Rede v. Ihſteins folgen, 
wache die Landtagszeitung“ mitthellt. b. Jyſtein ſagt: 
Ich habe die Ehte, der Kammet eine Petition vötzu⸗ 
gern Mannheims, den Schutz und 


So die Rettung der dedtohten Nation alität ber Her 


mer Schleswig⸗Holſtein und Lauenburg und der In⸗ 
|tegrität des dehefsehßareetahbne dee Dre 
| Petition iſt untetzeichutt von 408 Bürger, und ic werde lh⸗ 
nen fpäter die Gründe entwickeln, warum nicht, ſtatt 498, 
800 bis 1000 und meht Bürger untetzeichnet haben. 
Die Bitte der Petenten iſt auf die in det Ueberſchrift ber 
Vorftellung verzeichneten Punkte gerichtet. Sie fügen 
aber noch den weiteren Antrag bei, die hohe Kammer 
wolle mit den angedeuteten Anträgen noch die weitete 
Erklärung der Biltger an die großh. Regletung ver’ 
binden, daß jedes Opfer, welches bie Regietung von 
dem Volke zur Erreichung des Zieles und der angeden⸗ 

teten Zwecke nothwendig halten würde, mit Freuden 
werde dargebracht werden. (Von mehreren Seiten? 
Sehr gut!) Indem ich dieſe Petition überreiche, über⸗ 
gebe ich zugleich eine weitere Eingabe mehrerer Bürger 

von Mannbeim, betreffend das Verbot det Mannhel⸗ 

mer Stadtdirection, die Petition zu unterzeichnen und 
zu übergeben. Es wurde nämlich, nachdem in der 

„Abendzeitung“ und im „Mannheimer Journal“ 

der Tag bekannt gemacht worden war, an mel 

chem die Unterzeichnung der Petition ſtattfinden 
Seiten des Stadtdirectots in Mannheim 

das Verbot, die Petition zu unterzeichnen, in der Welſt 
kannt gemacht, daß, als die Bürger zur Unterzeichnung 
der Petition in den dazu beſtimmten Aulaſagl treten 
wollten, der Polizeicommiſſär und einige Polhedlene 
den Bürgern das Eintreten verweigerten, auf das Pla⸗ 
cat hinweiſend, welches am Haufe angeſchlagen war, 
und zugleich auf die Anfrage der Bürger, od fie Dr 
aufttagt ſeien, Gewalt zu brauchen? erwidernd: „Ja 
fie würden Gewalt brauchen, fie ſeien dazu angewie⸗ 
ſen.“ Mehrere Vürger, welche da waren, um zu un? 
terzeichnen, glaubten, mit dieſer Entſcheidung wäre die 
Sache abgethan, und gingen nach Haus. Einige hun? 
dert Bürger dagegen verfügten ſich in ein gegenüber 
liegendes Gasthaus, wo gleichfaus ein großer Gaal it, 
und untetzeichneten die Petition. Sie waren noch 


erlaubt! 
ten 


iim unterſchreiben begriffen, als der Pollzei⸗Com⸗ 


Bi abermals eintrat und erklärte, er fü ange⸗ 
br on, zu ſagen, daß das Unterſchreiben auch hier auf⸗ 
b en müſſe, weil die Behörde es verboten habe. Man 
utwortete ihm, man unterſchreibe eine Petition an die 
dieſes Recht hätten die Bürger und dieſes 
- echt könnten fie ſich nicht nehmen laffen. Die Po: 
zei entfernte ſich, und die Unterſchriften wurden fort⸗ 
labeet. Nach mehreren Minuten erſchien derſelbe Po⸗ 
keicommiſſar und erklärte, das Unterſchreiben ſei nun 
Auf dieſe Weiſe entſtanden 494 Unterſchrif⸗ 
ac Nun, meine Herren, erlauben Sie mir, 
Mit Sie das Bild der Beſchwerde vor ſich haben, 
— Entſcheidungsgründe für das Verbot der Unterſchrif⸗ 
Sie nen aus dem Placate ſelbſt bekannt zu machen. 
Un werden daraus entnehmen, wie ſehr es wirklich 
f wc dt iſt, das Petitionsrecht der Bürger auf 
che Weiſe zu beſchränken, das Verbot der Unter⸗ 
rift mit Gewaltsandrohung zu verbinden und es 
Perla ſelbſt im Wibderſpruch mit dem erſten Be⸗ 
le, wieder, zurückzunehmen. Man fühlte, daß 
Unrecht habe! Ob das der Weg iſt, auf welchem 
die Behörden das Vertrauen der Bürger ge⸗ 


— 


für 


wonnen wird, oder ob es nicht der Weg iſt, wo man 
unter die Bürger Mißtrauen ſäet, will ich Ihrer Bes 


uutheilung überlaſſen. Das Placat lautet: „In Er⸗ 
aͤgung, daß in dem „Mannheimer Journal“ vom 
eutigen Nr. 202 ein Aufruf mit der Unterſchrift 
mehrerer Bürger erſcheint, worin ſie ihre Mitbürger zu 
Mer Verſammlung auf heute Abend 5 Uhr in den 
ulaſaal einladen, um eine Petition an die zweite Ram: 
r der Landſtände wegen kräftiger Vertretung der 


Dae Schleswig⸗Holſteins und unſeres deutſchen 


0 aterlandes gegen Dänemark's Anmaßung zu 
erathen und zu unterzeichnen.“ (Alſo der Deutſche 
Jen nicht ſagen: das deutſche Vaterland 
1 bedroht, wenn man ihm ein Stück vom 
eibe reißt.) „In Erwägung, daß dieſe Bürgerver⸗ 
bummlung identiſch mit der Gemeindeverſammlung iſt; 
a zum Exſcheinen bei einer ſolchen lediglich nur Bürger 
berechtigt ſind, zu deren Competenz aber die Frage 
t gehört, die überdies nur vom Bürgermeiſter und 
demeinderath angeordnet werden kann, was aber nicht 
ehen iſt und auch aus dem ſchon angegebenen 
Funde nicht geſchehen kann. In Erwägung, daß die 
auf g. te angeordnete Verſammlung nichts anders als 
ine Volksberſammlung iſt, welche die Beſprechung und 
erathung politiſcher Fragen zum Gegenſtande hat, die 
usübung des Petitionsrechtes aber nicht von der Ab⸗ 
Haltung einet Volksverſammlung abhängig gemacht iſt, 
1833 nach Anſicht des Geſetzes vom 15. Novbr. 
x 33, Reg. ⸗Bl. S. 243 verfügt: Die auf heute 
dend 3 Uhr im Aulaſaale zur Abhaltung angekündigte 
olksverſammlung wird hiermit verboten und auf den 
2 dieſes Geſetes, der in Abſchrift Hier unten folgt, 
aufmerkſam gemacht und vor den Folgen der Unter⸗ 
riften gewarnt. Mannheim, den 27. Juli 1846. 
80 „Bad. Stadtamt. Riegel.“ Die Petitionscommiſ⸗ 
zon wird die Gefälligkeit haben, mit der erſten Peti- 
en ſich zugleich auch über dieſen zweiten Gegenſtand 
zu verbreiten. Ich bwiederhole, es iſt eine bedauerliche 


— „daß von Seiten der öffentlichen Behörden 
— Schritte geſchehen. Ich kann Sie verſichern, 


Mane Herren, daß eine große Menge der Bewohner 
annheims, ohne Unterſchied, denn es befanden ſich auch 
in te Angeſtellte darunter, ſich eingefunden haben, um 
dieſer Sache zu thun, was des Deutſchen Pflicht iſt. 


basKkarlsrube, 30. Juli. (Oberrh. Z.). Geſtern 
ar der Präſtdent des Miniſteriums des Innern, Geh. 
h Nebenius, feine Entlaſſung von feinem Poſten 
geben, Der Grund dieſes Schrittes beſteht in der 
immung der zweiten Kammer über das Verhältniß 
Miniſterial⸗Dirertors und der Verweigerung der 

erten Summe. Nebenius ſoll in dem ſcharfen 
eien ſurvotum der Kammer gegen den Director Rettig 
in Mißtrausnsvotum gegen ſich erblickt haben, eine 
dalbaumngewefe die freilich aller Begründung ent⸗ 
Seins da das Gegentheil ausdrücklich erklärt war. 

ne Demiſſion iſt jedoch vom Großherzog nicht an⸗ 

en worden. 5 i 


ei 

Ab 
es 

De 


u Sießen, 1. Aug. (Fr J.) Eine polizeiliche Maß⸗ 
faud regt hier allgemeines Auffehen. Geſtern Abend 
auf in einem öffentlichen Local ein Kinderball ſtatt, 
lien — elchem ſich die Eltern aus den achtbarſten Fami⸗ 
im guofünden hatten. Plötzich hörte die Musik mitten 
Urſac alzer auf. Jedermann fragte erſtaunt nach der 
fohlen und man erfuhr, daß ein Polizeiagent dies be⸗ 

olizeif e, weil einige betrunkene Studenten mit einem 
dewor Sldaten vor der Thür jenes Lokals handgemein 
Mitten Wären und der Letztere einen der Studenten 
Allgem, ane Säbels auf dem Kopfe verwundet habe. 
entrüſtet i Uuwille verbreitete ſich über jenen Befehl; 
bie Rohhlranten ſich die geachtetſten Staatsdiener, wie 

erfonen vor . einzelner nicht zur Geſellſchaft gehöriger 
regel, zu welch. Balllocale eine ſolche polizeiliche Maß⸗ 
em anweſenden „man keine Gründe, ſelbſt nicht von 
man die enſtändigſe dente erfuhr, rechtfertigen, wie 


e Geſeliſchaft mitten in ihrem, ohne⸗ 


verbreitet, die Piſtolen ſeien 
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dies bezahlten, Vergnügen ſtören, fie wegen jener Exceſſe[ St. Germain von einem 
ſtrafen und wie man es überhaupt wagen könne, unter ihm das neue Attentat gegen die 


ſolchen Umſtänden noch einen einzigen hieſigen Ball zu 
beſuchen! Solche Einſchreitungen der niedern Polizei, 
zumal wenn ſie ohne Gründe und ſtürmiſch erfolgen, 
find es, welche auch den loyalſten Bürger erbittern und 
der Verwaltung dadurch in hohem Grade ſchaden. 


Paris, 30. Julf. — Die Feier des ſechzehnten 
Jahrestags der Juli⸗Ereigniſſe von 1830 wurde geſtern 
von dem herrlichſten Wetter begünſtigt. um 6 Uhr 


Morgens verkündeten Kanonenſalven, die vor dem Ho⸗ M 


tel der Invaliden abgefeuert wurden, die Eröffnung der 
Feier. Auf allen Punkten, wo öffentliche Luſtbarksiten 
veranſtaltet waren, drängten ſich den Tag über unüber⸗ 
ſehliche Menſchenmaſſen in heiterſter Stimmung umher. 
Um 7 Uhr begann in dem Tuileriengarten dem Pavil⸗ 
Ion de l'Horloge gegenüber das große Concert, welches 
auf dieſem Punkte gewöhnlich an dieſem Tag ausge⸗ 
führt wird, und wiederholter viel tauſendſtimmiger Ruf 
„Es lebe der König, es lebe die Königin“ begrüßte Ihre 
MM., als fie mit andern Gliedern der königlichen Fa⸗ 
milie auf dem Balkon erſchienen, um dem Concerte 
deizuwohnen; und grade dieſen Augenblick hatte der 
Mörder Joſeph Henry erwählt, um fein ſchmach⸗ 
volles Attentat gegen die Perſon des Königs zu ver⸗ 
üben. Allein abermals, nun das ſiebente Mal, ſchützte 
die Vorſehung das Leben des Königs. Weder der 
König, noch eine Perſon feiner Umgebung wurde ir: 
gend verletzt. Die Kunde von dieſem neuen Attentate 
brachte die lebhafteſte Senſation unter der Volksmaſſe 
hervor, welche die Räume vor den Tuilerien, den 
Platz Louis XV. und die Zugänge zu den eliſeiſchen 
Feldern füllte. Die Menge legte ſofort durch energiſche 
Aeclamationen die Entrüſtung, von welcher ſie über eine 
ſolche Schandthat ergriffen war, an den Tag; und mit 
ſtürmiſchem Jubelruf wurde der König begrüßt, der aufs 


neue frine unerſchütterliche Kaltblütigkeit bewährte, indem M 


er unverzüglich mit dem Concerte fortzufahren befahl. 
Die Feier nahm ſofort völlig ungeſtoͤtten Fortgang. 
Die Feuerwerke und Illuminationen, die um 0 Uhr auf 
ein Zeichen von den Tuilerien aus begannen, waren 
überaus glänzend. Bis nach Mitternacht wogten die 


Volksmaſfen umher und trennten ſich dann in beſter 


Ordnung. — Von allen Attentaten, welche ſeit 16 
Jahren Frankreich betrübt haben, iſt das vom 29. Juli 
1846 wohl das unbegreiflichſte. Joſeph Henry ſtand, 
als er ſein Verbrechen verübte, hinter der Venusſtatue 
außerhalb der Gräben, alſo in einer Entfernung von 
mehr als 30 Metres von dem Könige; die Waffen, 
deren er ſich bediente, waren Taſchenpiſtolen, die nicht 
über 10 Metres weit tragen. Wie konnte da der 
Mörder, war er bei Sinnen, annehmen, daß 
er den König würde treffen können, und noch 
dazu in einem Augenblicke, wo es bereits 
zu dunkeln begann? Man war deshalb auch gleich 
allgemein der Meinung, der Mann müffe verrückt pr 
Der Umſtand, daß der Mörder eine Summe von 14 

Frs. in Gold bei ſich hatte, fehlen. zwar dafür zu fpre: 
chen, daß er das Werkzeug einer Partei wäre; er fol 
jedoch erklärt haben, fein einziger Beweggrund wäre der 
gewefen, ſich in der Leute Mund zu bringen, und et 
habe keinen Mitſchuldigen. Das Journal des Debats 
ſcheint indeß den Verdacht zu Degen, daß hier nicht ein 
felirtes Verdtechen votllehe. Es ſagtt! „Wir verneh⸗ 
men dieſen Morgen, daß im Augenblicke, wo der Mör⸗ 
der auf den König ſchoß, vier junge Leute, welche auf 
der entgegengsſetzten Seite des Königs ſtanden, aufcüh⸗ 
reriſche und für die Perſon des Könige beleidigende 
Worte ausſtießen und das Vole um ſich her aufzu⸗ 
wiegeln ſuchten (en ameutant autouf deux la po- 
pulation). Sie wurden all? at x 
ügung der Juſtiz geftell 1 mehr⸗ 
1 W Nachsehen angeſtellt worden, um 
die Kugeln zu finden, welche Joſeph Henry gegen den 
König abgeſchoſſen. Wie ee 1158 ee 

f £ 

ee ei nur mit Pulver geladen 
— . von 29. Juli wird jeden⸗ 
ei et übermorgen ſtattfindenden 


: atten kommen. Die Tele⸗ 
Werne een [ehe 1 en allen Richtungen hin, 
graphen manövrirten heute Bien 
fo daß die Nachricht von jenem Ereigniſſe allen Wahl⸗ 
collegien noch vor dem Wahlkampfe bekannt fein wird; 
und wohl nicht wenige Wähler, die vielleicht noch ge⸗ 
ſchwankt, werden ihre Stimmen nun den conſervativen 
Candidaten geben zu müſſen dann. — Die minifterielle 
Epoque theilt ebenfalls mit, der PdEder habe in feinem erſten 
Verhöreerklätt, er fei durch kein Motiv politiſcher oder perſon⸗ 
licher Rache geleitet worden; ihn habe bloß das Ver⸗ 
langen getrieben, ſeinem elenden Leben ein Ende zu 
bereiten, und die Welt von ſich ſprechen zu machen; 
er habe bereits vor einem Monat das Vorhaben, wel⸗ 
ches er geſtern ausgeführt, gehabt, und am 30. Juni 
als er auf der Wache in den Tuilerien geweſen, ſei er 
von der Vollführung ſeines Planes nur durch die Rück; 
ſicht auf die Unehre abgehalten worden, welche auf die 

ationalgarde⸗Compagnie, zu det er gehörte, hätte fal⸗ 
len können. — Hr. Guizot, welcher geſtern Abend be⸗ 
reits nach Val⸗Richer wieder abgereiſt war, wurde in 


Ser 


geweſen. 
falls dem Miniſterium bei 


Courier eingeholt, welcher 
f Perſon z des Königs 
meldete. Er kehrte ſofort nach Neuilly zurück, wo er 
von dem König und der königlichen Familie empfangen 
wurde. Nach Mitternacht traf er in Paris im Hotel 
des Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten ein. 
Der National beeilt ſich, den Eindruck zu ſchwächen, 
den die Kunde von dem neuen Frevel auf die Wähler 
zu machen ſo geeignet iſt; er ſagt: „Die Angaben über 
das Attentat, die uns von verſchiedenen Perſonen mit⸗ 
getheilt werden, ſtimmen nicht zu denen, welche im 
oniteur und in den Deébats ſtehen. Man zeigt uns 
an, es ſei nur ein Piſtolenſchuß abgefeuert worden. 
Jemand, der fünf bis ſechs Schritte von dem Mörder 
entfernt war, bezeugt uns aufs Beſtimmteſte, es ſei 
nur ein Schuß gefallen. Joſeph Henry ſtand rechts 


vom Orcheſter wenigſtens 120 Schritte vom Balkon, 
hie 1. Big u befand. In der Menge um ihn 
See, d, es ſei geſchoſſen worden; man 


vermuthete, es wäre ein Schla ärmer (ei arde 
losgegangen und es an f u es rn 
willigen Bubenſtreich. Die Frauen in der Nähe er⸗ 
ſchracken nicht, ſondern lachten vielmehr Über den Vor⸗ 
gang. Wir wiſſen nicht, welche Aufdeckungen (Reve⸗ 
lationen) aus dieſer Sache hervorgehen werden; vorerſt 
bemerken wir nur, daß die Menge im Augemeinen ar 
keine Wichtigkeit legte auf dieſes fonderbare en 
das die Miniſter und ihr Anhang in der Hitze 
der Wahlbewegung auszubeuten nicht verfehlen wer⸗ 
den. Wir hoffen, der geſunde Verſtand der Wähler 
wird alle Declamationen einer Politik, die nur 
immer Mittel ſucht, ſich aus der Verlegenheit zu 
ziehen, und in dieſem Augenblick dahin gebracht 
iſt, daß fie ſich nicht länger halten kann (dune 
politigqu dexpédiens, reduite aux abois), nach 
ihrer Nichtigkeit zu würdigen wiſſen. Man ſagt uns, 
Joſeph Henry ſei dafür bekannt, daß er gar keine 

einung habe (zu keiner Partei gehöre); ſeit dem 
Tode ſeiner Frau leide er an einer Entkräftungskrank⸗ 
heit; auch habe er ſchon öfters Zeichen von Geiſtes⸗ 
verrücktheit gegeben. Er hat zwei Söhne, von denen 
der eine im Dienſt iſt.“ — Die Epoque giebt unter 
mehreren Einzelnheiten, das Attentat vom 29. Juli be⸗ 
treffend, auch die etwas unwahrſcheinliche Notiz, der 
König ſelbſt habe den Mörder, der doch ſo weit von 
dem Balkon entferne war, als er die Piſtole losſchoß, 
bezeichnet und darauf hin ſei derſelbe von den Um⸗ 
ſtehenden feſtgenommen worden (l’assassin designe 
par le Roi lui-mème avait défh été arrete par 
la foule indignde). 


Paris, 31. Juli. — Joſeph Henry ift aus der 
Conciergerie nach dem Gefänguiß im Palaſt Luxemburg 
Bebracht potde n ee 

General Lamoriciè re hat ſich vor den Wählern 
des erſten Arrondiſſements der Hauptſtadt als Kandidat 
geſtellt. Der National ift mit dem politiſchen Glau⸗ 


bensbekenntniß, das er abgelegt hat, zufrieden. 
Bei lebhaftem Geſchäft blieb die Notirung der Rente 
faſt ungeändert wie geſtern; Eiſenbahn⸗Actien waren 


am Schluß der Börſe ſtark ausgeboten. N a 
auf 700 gewichen. ; ee 


Nom, 24, Juli. (U. 3.) Das auf den 27ſten anbe⸗ 
raumte geheime Conſiſtorium wird wichtig werden. 
Nicht nur folk darin die Wahlbeſtätigung dreier Biſchöfe 


durch das Cardinal-Collegium erfolgen, ſondern man 


glaubt, daß Se. Heiligkeit die für den höchften Staats⸗ 
dienſt vorbereiteten Veränderungen offiziell bekannt 
machen werde. Daß die Cardinale Gizzi nnd Sera⸗ 
fini als Staats⸗Secretaire des Innern und leußern 
an Mattei's und Lambruschink's Stelle treten, iſt mehr 
als wahrſcheinlich. — Wie bedeutend die Zahl der durch 
die Amneſtie aus den Kerkern befreiten Gefangenen ift 
wollen Sie unter anderm daraus ermeſſen, daß das 
Cartellformular für den Bedarf allein der in Rom und 
deſſen nächſten Forts Verhafteten bis auf 2000 Exem⸗ 
plare durch den Druck vervielfältigt werden mußte. In 
dieſer Zahl find die in den Legationen Feſtſitenden und 
außer Italien im Exil Lebenden natürlich noch nicht 
begriffen. — Der ſeit mehrern Wocher hier anweſende 
Fürſt Robert Maria Lichnowsky ift in die Zahl der 
geiſtlichen Camerieri ſegreti ſopranumerari Sr. Heil. 
aufgenommen worden. 


Neuſtadt a. d. H., 30. Juli. — Heute wurde 
ein hieſiger Bürger, auf Vorladung der Pollzelbehörde, 
durch das königl. Friedensgericht wegen „unerlaubter Be⸗ 
herbergung des Herrn Scholl, deutſch⸗kath. Pfarrers von 
Mannheim“, zu einem Franken Geldſtrafe und in die. 
Koſten verurtheilt. 


Caſtellaun (im Hunsellck), 30. Juli. — a 
Abend gegen Halb 10 Uhr fand hier, bei yöuig herr 
Himmel, ganz ruhiger Luft und einer ſehr geringen Ab⸗ 
weichung im Barometerſtand, eine ziemlich heftige Erd⸗ 
erſchütterung ſtatt. Der Stoß, welcher merklich in zwei 
Abſätzen erfolgte und etwa 6—8 Sekunden dauerte, zog 


N 


ſich in oscillirender Bewegung von Weſt nach Oſt und | 1—2 uhr einen zweiten ſchwächeren Stoß verſpürt ha-] Berlin, 4. Auguſt. er Die Preife der Staatöpapiere wa⸗ 
CCC 
nungen in Bewegung geſetzt wurden, hier und da die richten iſe die Erſchütterung auch in der ganzen Umge⸗ Berlin Damburg 40% p. G. 47) bez. 2 
Häuſer ſichtlich wankten und, als Folgen davon, an gend und zum Theil noch ſtärker als hier verſpürt wor: Breslau-Freib. 4% p., C. 100½ ld. 
mehreren Gebäuden bedeutende Riſſe bemerkbar find. | den. Sie ſcheint ſich über den ganzen Hunsrück und Kogan 4% % C. 140 Ar. 
Namentlich ift dies in den höher liegenden Theilen des noch viel weiter erſtreckt zu haben. ee u = 2 2 Br 
Orts der Fall, wo die Wirkung überhaupt ſtärker ger 5 Niederſchl. Prior. 5% p. C. 10% Br. 
weſen zu ſein ſcheint, als in der Niederung, wo ſich Brüſſel, 31. Juli. — Vorgeſtern Adends, nach] Nordbahn (K. F.) 4% v. C. 190 Br. 
Schreiber dieſes befand. Der Schrecken der Bewohner Angabe der Zeitungen gegen 9 ½ Uhr wurde auch zu Sog sen Lite, B. 4b 61 B. %% Br. 
En: 4 } Die ganze Bevölkerung | Lüttich die Erderſchütte m elche] Jaſſesbivrſt. 4% v. C. HI Br. 
war natürlich nicht gering. f BEN derſchütterung wahrgenommen, welche Goln⸗Minden 40% p. G. 94½ bis 94 br 
verließ die Häuſer, und die Beſorgniß, daß ſich dieſes ſich den Rhein entlang gezogen. In vielen Häuſern Moll. Venedig 4Y, v. 6, 110 Gi. 5. 
feitene Phänomen mit ernſteren Folgen wiederholen ſah und hörte man die Möbeln ſich bewegen. Von Nordb. Fr.⸗Wug,) 4% p. G. 82 biz. 
möchte, hielt Alles ſtundenlang in einer peinlichen Span- | Herftal, Argenteau und Maeſtricht wird daſſelbe ger 3 4% p. C. 100 Br. 


nung. Glücklicherweise iſt bis jetzt nichts dergleichen meldet. Die Bewegung ſchien von Süden nach Nor- Anga. Centra 4% o. C. 93 7. bez. 


eingetreten. Doch will man in der Nacht zwiſchen den zu gehen. 


— une 


"Erd. und Himmels Globen. 


. Von 3 Zoll Durchmesser: IV. Von 6 Zoll Durchmesser: 
a) Erdglobus, auf elegantem hölzernen Gestell, mit Horizont, metall- Mit einer Anleitung zum Gebrauche. x 
nem Meridian und, Stundenring. 1 ½ Rthl. a) Erdglobus, auf elegantem hölzernen Gestell, mit Horizont, mes- 
b) Himmelsglobus, in Allem wie der Erdglobus. singenem Meridian, Stundenring, Compass und Quadranten. 7 Rchl. 
II. Von 3/. Zoll Durchmesser: b) Himmelsglobus, in Allem wie der Erdglobus. N 
a) Erdglobus, auf hölzernem Gestell, mit Horizont und metallnem Me- g i 8 eee eee e 
ridian. 1% Rthl. d * a) Erdglobus, auf 8 Gestell, 150 Horizont, mes- 
b) Himmelsglobus, in Allem wie der Erdglobus. | singenem Meridian, Stundenring, Compass and Quadranten. 12 Rthl. 
f III. Von 4 Zoll Durchmesser: b) Himmelsglobus, in Allem wie der Erdglobus. 
a) Erdglobus, auf hölzernem Gestell, mit Horizont, metallnem Meri- 5 VI. Won 4% Zoll Durchmesser: 
dian und Stundenring. 2 Rithl, a) Erdglobus, auf elegantem hölzernen Gestell mit vergoldeten Säu- 
b) Himmelsglobus, in Allem wie der Erdglobus. len, mit Horizont, metallnem Meridian und Stundenring. 18 Rthl. 
Mit einer Anleitung zum Gebrauche. Mit einer Anleitung zum Gebrauche. 
e) Erdglobus, auf elegantem hölzernen Gestell, mit Horizont, mes-|*,b) Erdglobus, auf schönem hölzernen Gestell, mit Horizont, messinge- 
singenem Meridian, Stundenring und Quadranten. 3 ½ Rihl. | nem Meridian, Stundenzeiger, Compass und Quadranten. 22 Rthl. 
d) Himmelsglobus, in Allem wie der Erdglebus. c) Himmelsglobus, in Allem wie der Erdglobus. 


Die unter II. und a) b) unter III., sowie a) unter VI. sind von Ed. Selsg, alle übrigen Verlag des rühmlichst bekannten 


geographischen Instituts in Weimar. — Emballage wird nicht besonders berechnet. a 
Diese Globen, welche in jeder Hinsieht mit Recht die beste Empfehlung verdienen, sind ausser den mit * bezeichneten, die ich nur auf Bestellung in 


möglichst kurzer Zeit besorgen kann, stets bei mir vorräthig zu haben. 


6 Buchhandlung Wilh. Gottl. Korn in Breslau. 


— — — —̃ (( — 
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Bel Wilhelm Gottlieb Korn in Breslau find erſchienen und in allen Bei Wilh, Gottl. Korn in Breslau ist soeben erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: Buchhandlungen zu haben: 


N e 75 Ei sibirten KSIAZKA DO CZYTANIA 
gemeine = dla klasy wyZsz6j 
Tax Grundfäße . ww szkolach 
a 5 | katolickich miejskich i wiejskich 
Fuͤrſtenthums⸗Landſchaften. | in: 
| Felixa Rendschmidta, 


| wyäszego nauezyciela przy krölewskö - katolickiem seminaryum nauezyeiell 


Auf den Grund der Verhandlungen des General: 
- Landtages von 1824. 
Geheftet. Preis 10 Sgr. 0 
Dieſer neue Abdruck der bereits im Jah ze 1830 mit Ergänzungen erſchienenen 
„Allgemeinen Tax⸗Grundſaͤtze“ gewinnt noch dadurch an Brauchbarkeit, daß die ſpaͤ⸗ 


w Wroclawiu. 


Lia upowaznieniem Wysokiego Ksigzeco - Biskupiego Konsystorza 


teren, im Jahre 1888 von dem engeren Ausſchuſſe in einen befonderen Abdruck zu⸗ \ Jeneralnego W Wroctawiu. 
fammengetsllten Zufätze hier wörtlich und zwar genau an denjenigen Stellen ſich auf⸗ — a 
genommen finden, wohin dieſelben durch die 5. ndbemerkungen jener Zuſammenſtellung 21%, Bogen gr. 12. Preis 12 Sgr., gut gebunden 14 Sgr. 


gewieſen worden find. 


2 Wilhelm Gottlieb Korn. Wilhelm Gottlieb Korn. 


Bekanntmachung. 


Die Inhaber der bereits in früheren Verlooſungen gezogenen Aprocentigen Pfandbriefe B., nämlich: 


In der Iſten Verlooſung vom Nr. 21645 In der Aten Verlooſung vom 
Jahre 1840. 21646 Jahre 1843. 

Nr. — | 21647 - Nr. u: auf Rettkau a 200 Rtbir. 

- 21648 . 8 

10745 auf Haltauf a 50 Rthlr. 22655 11370 J auf Groß Oſten, a 50 Nthlr. 

1.0746 5 28656 h auf Wildſchütz a 25 Nihlr. 11371 ; ’ 

In der Aten Berloofung vom 21657 In der Sten Verlooſung vom 

Jahre 1842. 21658 Jahre 1844. 

Nr. 21642 » 21659 Nr. 8636 auf Loſſen a 100 Nthlr. 

« 24643 | ar Wildſchütz a 25 Rthlr. 21663 f 11629 = Kofchentin a 80 Nthlrr 

210644 f 21664 22241 - Grof-Often a 25 Nebir- 


welche unſeren Bekanntmachungen vom 28. December 1840, 24. November 1842, 6. December 1843 und 23. November 1844 ungeachtet 
bis letzt noch immer nicht zur Empfangnahme des Kapitals praͤſentirt worden ſind, werden hierdurch wiederholt an die baldige Abhebung der 
reſp. ſeit 1. Juli 1841, 1. Juli 1843, 1. Juli 1844 und 1. Juli 1845 zinslos niedergelegten Nominal -Betraͤge erinnert. 5 
6 ie Zahlung erfolgt entweder bei der Königlichen Seehandlungs⸗Haupt-Caſſe in Berlin oder bei dem Handlungshauſe Ruffer u. 
omp. in Breslau. Berlin den 1. Auguſt 1846. 


7 


| Koͤnigliches Kredit⸗Inſtitut für Schleſien. 
Die Mitglieder der pi 


1 den N gen Gasbeleuchtungs⸗Actien⸗Geſellſchaft werden hierdurch auf⸗ 1 
228 auf ene Bene ihrer Actin die vierte Einzahlung mit zehn Procent, “ua Vorläufige Anzeige ng 
mit 48 Mehl, 10 Ser. ban, und Hiermit gebe ich mir die Ehre, einem hohen Adel und geehrten Publikum, insbeſonder“ 
mit 1 Rthl. 20 Sgr. durch ure hn meinen früheren Geſchaftsfreunden, erzebenſt anzuzeigen, daß ich Re Ba an Berehungen. 
eingezahlten 200 Fr fünf Procent Zinſen für die bereits auf goldene und flberne Eſcherpen, Port d'Epé's, Epaulets, Borten, Spigen, Quaſten 2% 
bm Gomptolt, Schlehftraße Ro. 2 ben dere un ren 12 1 a Jain act, balbacht und unächt annehme, 4 
in den Statuten feftgefegten Gonventionalftrafen Yon een Vorläufig bitte ich, brieſli d i * 
ß 9 
ee The. am lau den. Auguſt. 1846. * Nummern geordneten Specification der⸗ Eine beſondere Anzeige über mein künftiges Geſchäfts⸗Lokal behalte ich mir vor. 
; Breslau den 4. Auguſt 1846. 
Das Directorium der Gasbeleuchtungs - Aetſen-Geſellſch aft. 

(98) v. Loobecke. F. Schiller. Szarbineweki. Th. Reimann. 


— 


F. W. Zaruba, 
Fabrikant von Gold⸗ und Silber⸗Manufactur⸗Waaren. 


